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Ruhm und Stolz des Volkes
Empfang zu Ehren des 60. Jahrestags

UdSSR
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPdSU und Ver­
teidigungsminister der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion D. F. 
Ustinow veranstaltete am 23. 
Februar einen Empfang anläßlich 
des 60. Jahrestags der Sowjet­
armee und Kriegsmarine.

Zum Empfang ,waren erschie­
nen: die Genossen L. I. Bresh­
new. J. W. Andropow. V. W. 
Grischin. A. P. Kirilenko, A. N. 
Kossygin, F. D. Kulakow, D. A. 
Kunajew, K. T. Masurow. A. J. 
Pelsche, G. W. Romanow, M. A. 
Suslow. G. A. Alijew. P. N. 
Demltschew, W. W. Kusnezow, 
B. N. Ponomarjow, Sch. R. Ra­
schidow. M. S. Solomenzew. 
K. U. Tschernenko. W. I. Dol- 
glch, M. W. Slmjanln. J. P. 
Rjabow, K. W. Russakow.

Im Saal waren die Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrats 
der UdSSR. Minister. Heerfüh­
rer. Veteranen der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine. Wissen­

Ansprache des Genossen 
D. E. USTINOW

Teure Genossen!
Unsere geehrten Gäste — 

Vertreter der ausländischen 
Streitkräfte!

Freunde!
Heute feiern unser Volk und 

seine Streitkräfte den 60. Jah­
restag der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine. Gestatten Sie mir. 
Ihnen zu diesem Feiertag herz­
lich zu gratulieren. (Beifall).

Es freut uns aufrichtig. daß 
unserer Jubiläumsfeier die Lei­
ter der Kommunistischen Partei 
und der Sowjetregierung mit 
dem hervorragenden Parteifunk­
tionär, Staatsmann und Militär, 
Marschall der Sowjetunion. Ge­
nossen Leonld Iljltsch Breshnew, 
an der Spitze, beiwohnen. (An­
haltender Beifall).

Die Anwesenheit der Leiter der 
Partei und Regierung ist ein 
neuer Beweis für Ihre tägliche 
Aufmerksamkeit und unermüd­
liche Sorge um unsere Streitkräf­
te, um die Festigung der Ver­
teidigungsfähigkeit unserer Hei­
mat. (Beifall).

Die Angehörigen der Armee 
und Flotte sowie alle Sowjetmen­

Hohe Achtung gezollt
Am 23. Februar, am Tag des 

60. Gründungsjahres der So­
wjetarmee und Kriegsmarine, ka­
men namhafte sowjetische Mili­
tärs auf den Roten Platz, zum 
W.-I.-Lenin-Mausoleum. Mit ei­
ner Schweigeminute ehrten sie 
das Andenken des Begründers 
des ersten sozialistischen Staates 
der Welt und des Organisators 
der Streitkräfte der UdSSR.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Verteidi­
gungsminister der UdSSR, Mar­
schall der Sowjetunion, D. R. 
Ustinow, Stellvertreter des Ver­
teidigungsministers der UdSSR. 
Marschälle der Sowjetunion und 
der Waffengattungen. Generale 
und Admirale besuchten das 
W.-I.-Lenln-Mausoleum und leg­
ten da einen Kranz nieder.

Ein Kranz wurde am Grab des 
Unbekannten Soldaten an der

der Streitkräfte der

sdiaftler, Kosmonauten, Vertre­
ter der Partei-, Sowjet- und 
gesellschaftlichen Organisatio­
nen der Hauptstadt zugegen.

Auf dem Empfang war der 
Erste Sekretär de» ZK der 
MRVP und Vorsitzende des 
Präsidiums des Großen Volkshu­
rals der MVR Jumshagln Ze- 
denbal anwesend.

Auf dem Empfang waren die 
anläßlich der Feier des 60. 
Jahrestags der Streitkräfte der 
UdSSR eingetroffenen Mllitärde- 
legatlonen der VRB, der UVR, 
der SRV. der DDR. der KVDR, 
der Republik Kuba, der MVR, 
der VRP. der SRR. der CSSR, 
der SFRJ sowie die Militärde­
legation des befreundeten Finn­
lands. Hier waren auch die in 
der UdSSR akkreditierten Chefs 
der diplomatischen Vertretungen 
der sozialistischen Länder. At­
taches der Armee, der Luftstreit­
kräfte und der Kriegsmarine bei 
den Botschaften zugegen.

Auf dem Empfang sprach 
D. F. Ustinow.

schen haben die Ehrung Leonld 
Iljltschs mlt\ der höchsten Mi­
litärauszeichnung — dem Orden 
des Sieges — mit der wärmsten 
Billigung und Begeisterung auf­
genommen. Sie gratulieren ih­
nen. teurer Leonld Iljltsch. von 
Herzen zu dieser hohen Auszeich­
nung. (Beifall).

Zusammen mit uns befinden 
sich hier die Mllltärdelegatlonen 
der sozialistischen Bruderländer. 
Wir danken ihnen herzlich und 
werten es als einen neuen Bei­
trag zur weiteren Entwicklung 
unserer Freundschaft und Kampf­
gemeinschaft (Beifall).

Wir bringen den Vertretern 
der anderen ausländischen Arme­
en unsere Erkenntlichkeit zum 
Ausdruck für ihre Teilnahme an 
unseren Feierlichkeiten. (Beifall).

Das diesjährige Jubiläum be­
gehen die Sowjetischen Streit­
kräfte in einer denkwürdigen 
Zelt. Sich von den historischen 
Beschlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU leiten lassend, arbei­
ten die Sowjetmenschen mit Be­
geisterung an der Verwirkli­

Kremlmauer nfedergelegt. Mit ei­
ner Schweigeminute ehrten die so­
wjetischen Militärs das Anden­
ken an die Im Kampf gegen den 
Faschismus. Im Kampf für den 
Frieden und das Glück der Völ­
ker gefallenen Soldaten. Militäri­
sche Ehrenbezeigungen den Hel­
den erweisend, schritten die Ein­
heiten der Moskauer Garnison im 
Parademarsch am Grab vorbei.

Die Mitglieder des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Mitglieder der Mi­
litärräte des den Rotbannerorden 
tragenden Mittelasiatischen Mili­
tärbezirks und des den Rotban­
nerorden tragenden Östlichen 
Grenzbezirks, Vertreter der 
Werktätigen der Hauptstadt der 
Republik und der Truppenteile 

chung des erhabenen Programms 
des zehnten Planjahrfüntts.

Das 60jährlge Jubiläum der 
Sowjetarmee und der Kriegsma­
rine begehend, erinnern wir uns 
mit Stolz an den zurückgelegten 
Weg. Sie entstanden unter den 
roten Bannern der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
und trugen diese In Ehren durch 
den Bürgerkrieg und den Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. Un­
ter diesen Bannern behüten die 
heutigen Soldaten, die würdigen 
Nachfolger und Fortsetzer der 
heldenhaften Traditionen der 
älteren Generationen, die soziali­
stische Heimat.

Die gesamte Kampfgeschichte 
unserer ^Streitkräfte ist ein präg­
nantes Beispiel des hingebungs­
vollen Dienstes zum Wohl ihrer 
Heimat, der Sache des Friedens 
und des Sozialismus. Gerade da­
mit haben sie die Liebe und 
Achtung der Sowjetmenschen, 
den Dank und die Erkenntlich­
keit der Völker der sozialisti­
schen Länder und der gesamten 
progressiven Menschheit erwor­
ben.

Zu ihrem 60. Jahrestag kamen 
die Streitkräfte der UdSSR stark 
geschlossen um die Partei und 
ihr Zentralkomitee mit Genossen 
Leonld Iljltsch Breshnew an der 
Spitze. (Beifall)

Das von ihnen erreichte qua­
litative Entwicklungsniveau Ist 
das Ergebnis der großen Kraft 
des Sozialismus, der unermüd­
lichen Tätigkeit der KPdSU zur 
Festigung der Verteidigungsfä­
higkeit unseres Staates. Die 
Macht unserer Streitkräfte Ist
voll und ganz der Erfüllung der 
erhabenen Mission — dem zuver- 
3en Schutz der Errungen­

en des Oktober, der schöp­
ferischen Arbeit der Sowjetmen­
schen. des allgemeinen Friedens 
auf Erden — untergeordnet.

Mit großer Genugtuung und 
mit Stolz nahmen die Angehöri­
gen der Armee und Flotte die 
herzlichen Worte des Grußschrei­
bens des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrats der UdSSR 
an die Streitkräfte auf. das Ge­
nosse L. I. Breshnew gestern 
verlas. In diesem Grußschrelben 
wird Ihre Kampfarbeit hoch be­
wertet.

Gestatten Sie mir.' Im Namen 
aller Angehörigen der Streitkräf­
te unserer Kommunistischen Par­
tei. ihrem Zentralkomitee, dem 
Politbüro des ZK und persön­
lich Genossen L. I. Breshnew, 

der Alma-Ataer Garnison legten 
am 23. Februar, am Tag des 60. 
Gründungsjahres der Streitkräfte 
der UdSSR, in Alma-Ata Blu­
men am Denkmal des Begrün­
ders des ersten sozialistischen 
Staates der Welt und seiner 
Streitkräfte, Wladimir Iljltsch 
Lenin, nieder.

Blumen am Riihmesmal wur­
den vom ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, vom 
Präsidium des Obersten Sowjets 
und vom Ministerrat der Kasa­
chischen SSR, vom Alma-Ataer 
Gebietskomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und 
vom Gebietsvollzugskomitee, von 
dem Alma-Ataer Stadtkomitee 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und dem Stadtvoll­
zugskomitee, von den Angehöri­
gen des den Rotbannerorden 
tragenden Mittelasiatischen Mili­
tärbezirks und den Kollektiven 
der Industriebetriebe, Lehren 
slalten und Stadtorganisationen 
nledergelcgt 

dem Präsidium des Obersten So­
wjets und dem Ministerrat der 
UdSSR herzlichen Dank auszu­
sprechen für Ihre tägliche Auf­
merksamkeit und große Sorge 
um die Streitkräfte. (Anhalten­
der Beifall).

Als Antwort auf diese Auf­
merksamkeit und Fürsorge wer­
den die Sowjetarmee und die 
Kriegsmarine das sozialistische 
Vaterland auch fernerhin zuver­
lässig schützen, die friedliche 
Arbeit des Sowjetvolks stets be­
hüten und als Bollwerk des all­
gemeinen Friedens dienen.

In einheitlichen Kampfrei­
hen mit den Soldaten der Bru­
derarmeen der Warschauer Ver­
tragsstaaten sind die sowjeti­
schen Armeeangehörigen stets be­
reit, Ihre heilige patriotische 
und Internationale Pflicht zu er­
füllen.

Ich erhebe mein Glas:
Auf das Wohl des heldenhaf­

Ansprache des Genossen
L. /. BRESHNEW

Teure Genossen!
Heute begehen das ganze So­

wjetvolk und die progressive 
Menschheit großzügig das ruhm­
reiche Jubiläum — den 60. 
Jahrestag der Sowjetarmee, die 
unter der Leitung unseres Füh­
rers Wladimir Iljltsch Lenin ge­
gründet wurde.

Gestern In der Festsitzung 
wurden die Liebe und Hochach­
tung beeindruckend demonstriert, 
die unser Volk für seine Armee 
empfindet.

Ich kann nicht umhin, fest­
zustellen, daß unsere Freunde 
aus den sozialistischen Bru­
derländern: der Volksrepublik 
Bulgarien. der Ungarischen 
Volksrepublik. der Sozialisti­
schen Republik Vietnam, der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik, der Koreanischen Volks­
demokratischen Republik, der 
Republik Kuba, der Mongoli­
schen Volksrepublik, der Volks­
republik Polen, der Sozialisti­
schen Republik Rumänien, der 
Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik, der Sozialisti­
schen Föderativen Republik 
Jugoslawien. die Festsitzung 
und den heutigen Empfang 
durch Ihre Anwesenheit ehren. 
(Anhaltender Beifall).

Das ist ein heuer Beweis der 
Brüderlichkeit und der engen

GURJEW. Der ArJagenführer Jewgeni Rotoow aus der W.-I.-Lonin- 
raffinerle wu-de zum Delegeden des XVIII. Komsomolkongresses gewählt. 
So ne Schicht siegt ständig im sozialistischen Wettbewerb der Komsomol- 
- n- u-xJ Jucendbrgaden des Werks. 1977 wurde ihr viermal (je Quartsl) 
,‘;,r W.mpel'des Komsomolkomitees „Dis Bestschichf verliehen Jewgeni 

ti;l Redakteur des „KomsomoJscheinwerfees" der Halle. Er steht seinen 
i Ko' egen mit gutem Rat bei. „___

Unser Bild: Jewgeni Rotnow (rechts) und seme Arbeitskollegen M. 
Marsengaüjew und P. Sarm.n an der Anlage für Katalyse.eformmg.

Fata: KaiTAG

INTERNATIONALES

London -------------------------------

Selbstverwaltung 
für Schottland

Das britische Unterhaus hat nach 
fast zweijähriger Verzögerung ei­
nen Gesetzentwurf gebilligt, der 
Schottland Selbstverwaltung ge­
währt.

Der Entwurf sieht die Schaffung 
einer parlamentarischen Versamm­
lung in dieser Provinz vor. die mit 
einigen Vollmachten in der Sphä­
re der sozial-ökonomischen Ent­
wicklung Schottlands ausgestattet 
sein wird. Die britische Regierung 
sah sich aus mehreren Gründen ge­
zwungen, diesen Schritt zu tun. Ei­
ner davon ist die akute Krise der 
schottischen Wirtschaft, der kata­
strophale Rückgang des Lebens­
standards der Werktätigen und ei­
ne höhere Arbeitslosenrate in die­
ser Provinz als im Landesdurch­
schnitt. Eine gewisse Rolle spielten 
auch Befürchtungen der Labour- 
Abgeordneten, bei den bevorstehen­
den Parlamentswahlen die Stimmen 
der schottischen Wähler zu verlie­
ren.

Wie die Londoner „Times" 
schreibt, konnte der Gesetzentwurf 
ziemlich leicht über die­
se Bunde der Debatten 
gebracht werden, da er schon bei

Preis 2 Kopeken

ten Sowjetvolkes und seiner 
ruhmreichen Streitkräfte! (An­
haltender Beifall).

Auf das Wohl der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetuni­
on. ihres Leninschen Zentralko­
mitees. des Politbüros des ZK 
des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Vorsitzenden 
des Verteidigungsrates der 
UdSSR, Marschalls der So­
wjetunion. Genossen Leonld 
Iljltsch Breshnew! (Anhaltender 
Beifall).

Auf das Wohl aller Anwesen­
den! (Anhaltender Beifall).

Danach trat der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Ud" 
Marschall der Sowjetunion, L. I. 
Breshnew, auf.

Zusammenarbeit unserer Länder, 
der Kampffreundschaft ihrer 
Streitkräfte (Beifall). Recht hat­
te daher Genosse D. F. Ustinow, 
als er in seinen Ansprachen ge­
stern und heute die Bedeutung 
dieser Tatsache hervorhob.

Gestatten Sie mir. die Streit­
kräfte der Sowjetunion und 
alle, die durch Ihre Arbeit die 
Verstärkung der Macht unserer 
Armee fördern und die Grund­
lage ihrer Kampffähigkeit schaf­
fen. zu diesem denkwürdigen 
D’tum zu beglückwünschen 
(Beifall).

Herzliche Grußworte und 
Glückwünsche möchte Ich an 
diesem Tag den Veteranen und 
denen übermitteln, die den Bür­
gerkrieg und den Großen Va­
terländischen Krieg durchge­
macht. denen, die ihr Leben Im 
Namen der Freiheit und Unab­
hängigkeit unserer Heimat ein­
gesetzt haben. (Beifall).

Ich erhebe mein Glas:
Auf das Wohl unserer Sol­

daten. Offiziere. Generale, der 
Sowjetarmee, der Kriegsmarine, 
der Luftstreitkräfte! Ich bin' 
überzeugt, daß sie auch künftig 
Ihre heilige Pflicht vor der 
Heimat In Ehren erfüllen wer­
den. (Anhaltender Beifall).

(Schluß S. 2)

den vorangegangenen Erörterun­
gen verwässert worden war.

Die Vollmachten der nationalen 
Versammlung auf dem Gebiet der 
wirtschaftlichen Entwicklung 
Schottlands werden auf ein Mini­
mum begrenzt sein. Alle wichtigen 
Fragen, die mit der Entwicklung 
der Provinz Zusammenhängen, wer­
den nach wie vor faktisch in Lon­
don entschieden. Für die Schaf­
fung der Versammlung selbst gibt 
es Klauseln in solch großer Zahl, 
daß sic selbst die Idee der Selbst­
verwaltung Schottlands fast völlig 
verschütten.

Der Gesetzentwurf über Selbst­
verwaltung für Schottland 1 wird, 
wie er heute aussicht, bei der be­
vorstehenden Erörterung im Haus 
der Lords auf keinerlei Widerstand 
stoßen. Ferner steht die Erörterung 
dieses Gesetzentwurfes bei einem 
Referendum in Schottland selbst 
bevor, das im August oder Septem­
ber dieses Jahres stattfinden soll. 
Nach Auffassung der britischen 
Presse wird dieser Entwurf keine 
umfassende Unterstützung auch bei 
den Schotten selbst finden, denn ih­
nen werde anstelle von Selbstver­
waltung und echter Beteiligung an 
der Entscheidung über die Ge­
schicke ihrer Provinz vorläufig ein 
Gesetzentwurf auf dem Papier vor­
geschlagen, der so gut wie nichts 
wert sei.
Washington —--------------------- '

Ergebnisse der 
Peking-Reise

Der USA-Senator Jackson hielt 
nach seiner Rückkehr von 
einer Reise nach Chüna ei­
ne Pressekonferenz ab, a u f 
der er über seine Treffen mit der 
Führung der VR China sprach. Aus 
all dem, vorüber der Senator auf 
der Pressekonferenz berichtete, geht I 
deutlich hervor, daß die chinesische I

„Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

TSCHIMKEHT. Hier wurde die 
erste Baufolge des Ksylkumer 
Hauptkanals dem ständigen BefrieD 
übergeben. Der 80 Kilometer lange 
künstliche Fluß wird für die Reis­
felder jede Sekunde 250 Kubikmeter 
Wasser liefern. Die Wüste Ksylkum 
ist zu einem großen Produktionsge­
biet der wertvollen Kultur gewor- 
den.

Die Errichtung der zweiten Bau­
folge des Kanals, die 83 Kilo­
meter lang sein wird, läuft bereits. 
Nach der Fertigstellung des gan­
zen Kanals, können in der Wüste 
130 000 Hektar Land bewässert 
werden. Vierzehn neue Wirtschaften 
werden hier Reis. Baumwolle. Obst, 
Weintrauben. Gemüse und Fut­
terkulturen anbauen.

ARKALYK. Vier Unterabteilungen 
des Trusts „Turgaiselstroi Nr. 15" 
sind mit den für Januar vorgese­
henen Aufgaben gut fertig gewor­
den. Unter ihnen die Mechanisier­
ten Wanderkolonnen Nr. Nr. 1501, 
1502 und 1511. Die Kollektive sen­
ken auch im Februar das Arbeits­
tempo nicht.

In diesen Wanderkolonnen haben 
die nach wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeitenden Brigaden 
G. Limarenko und P. Mundrijewskaja 
besonders hohe Leistungen aufzu­
weisen. Beide Brigaden übernah­
men zu Jahresanfang die Verpflich­

Wanderfahne 
für das Gebiet Ksyl-Orda

KSYL-ORDA. (KasTAG). Im 
Jahr des 60Jährlgen Jubiläums 
des Großen Oktober . und der 
Annahme des neuen Grundge­
setzes des Sowjetlandes verkauf­
ten die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Ksyl-Orda 
an den Staat 291 000 Tonnen 
Reis _ viel mehr als die Plan­
auflage vorsah. Hohe Leistungen 
erzielten auch die Tierzüchter 
die den Jahresplan im Verkauf 
von Fleisch. Milch. Eiern und 
Karakul erfolgreich erfüllten. 
Die Industriebetriebe realisierten 
viele Erzeugnisse über den Jah­
resplan hinaus.

Für Höchstleistungen in der 
Steigerung der Produktionsef­
fektivität und Arbeltsqualltät und 
für erfolgreiche Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplans für 1977 
wurde das Gebiet Ksyl-Orda mit 
der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ausgezeichnet.

Am 23. Februar fand eine 
Fest Versammlung des Partei-. So­
wjet-, Wirtschafts-. Gewerk­
schafts- und Komsomolaktivs des 
Gebiets gemeinsam mit Vertre­
tern der Werktätigenkollektive 
statt, gewidmet der Überrei­
chung der hohen Auszeichnung.

Die Versammlungsteilnehmer 
wählten mit großer Begeisterung 
das Ehrenpräsidium — das Po­
litbüro des ZK der KPdSU mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. I. Bresh­
new. an der Spitze.

Die Rote Fahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol überreichte den 
Vertretern des Gebiets der Kan­
didat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­

Führung zu Jem gesamten Fragen­
kreis, der bei den Gesprächen mit 
dem Senator erörtert wurde, eine 
dem Frieden und der internationa­
len Entspannung feindliche Einstel­
lung hat. So nahmen, wie Jackson 
betonte, bei seinen Verhandlungen 
mit den Chinesen Fragen viel 
Raum ein. die, wie er sich äußerte, 
mit der strategischen Lage in der 
Welt Zusammenhängen. Die Chine­
sen, die eine starke NATO wünsch­
ten, hätten davor gewarnt, daß die 
hei den sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über Begrenzung 
der strategischen Waffen behandel­
ten Fragen zu einer „ernsten 
Schwächung“ der Position des 
Westens führen könnten.

Jackson erklärte, die chinesische 
und die amerikanische Haltung zu 
den Separatverhandlungcn zwi­
schen Sadat und Israel sähen sich 
ähnlich.
Ottawa ---------------------------- -

Bespitzelung durch 
Bundespolizei

Der Öffentlichkeit Kanadas wer­
den immer neue Fakten der gesetz­
widrigen Tätigkeit der Bundespoli­
zei bekannt, die viele Bürger des 
Landes bespitzelt. Wie sich her­
ausstellte, sind Objekte dieser Be­
spitzelung nicht nur linke und fort­
schrittliche Organisationen, son­
dern auch angesehene Staatsmän­
ner und Politiker. Bei diesem 
schmutzigen Geschäft arbeitet die 
kanadische Polizei eng mit den 
USA-Geheimdiensten zusammen.

Der kanadische Politiker E. Mc. 
Kay veröffentlichte Dokumente, wo­
nach im Zeitraum 1971 — 1975 ein 
Mitarbeiter des Aulklärungsdienstes 
der USA-Seestreilkräfte, ein gewis­
ser W. Hart, den damaligen Gene- 
ralstaatsanwalt und heutigen Kon- 
sumtions- und Körperschaftsmini­

tung. den Plan dreier Jahre zum 
ersten Jahrestag der Verfassung zu 
erfüllen.

ZELINOGRAD. Die Landwirte 
des Gebiets haben' auf der ganzen 
Aussaatfläche die erste Schneean­
häufung abgeschlossen. Die Acker­
bauern der Rayons Tengis, Balka- 
schino, Makinsk, Marinowka, Afbas- 
sar u. a. ziehen die Schneefurche 
zum zweitenmal.

Die Mechanisatoren der Sow­
chose „Rasswet", „Krasnojarski” und 
anderer Wirtschaften arbeiten bei 
der Schneeanhäufung in zwei 
Schichten.

KOKTSCHETAW. Das Dolomitberg, 
werk soll in diesem Jahr für die 
Hüttenkombinate in Karaganda und 
Tscheljabinsk 900 000 Tonnen Dolo­
mit gewinnen und fortstellen.

Das JubHäumsjalv war von Er­
folg gekrönt. Nach Temirtau und 
Tscheljabinsk wurden 690 000 Ton­
nen Rohstoff abgefertigf, darunter 
100 000 Tonnen überplanmäßig.

Auch rm Januar wurde das Soll 
erfolgreich erfüllt. Vortrefflich or­
ganisieren die Gewinnung und Ver­
arbeitung des Ddomits der stell­
vertretende Leiter des Bergbauab­
schnitts Joseph Schmidt und der 
Abteilungsleiter Wladimir Sassin.

ALMA-ATA. Im Gebiet ist in der 
Vorbereitung auf die Frühjahrs­
feldarbeiten ein Monat der Stoßar­
beit angesagf. Das Hauptaugenmerk 
wird der Vorbereitung der Technik 
geschenkt. Die Mechanisatoren des 
Rayons lli behaupten im sozialisti­
schen Wettbewerb den ersten Platz. 
Hier sind alle Pflüge, Sämaschinen, 
Kultivatoren einsatzbereit. Die Re­
paratur der Traktoren wird abge­
schlossen. Die Werktätigen der Sow­
chose „Komsomolsk?' und „Kaske- 
lenski" wollen alle Traktoren Ende 
Februar und alle Mähdrescher zum 
15. Märt in die Bereilschaftslinie 
stellen.

sachstans. Erster Stellvertreten­
der Vorsitzender des Minister­
rats der Kasachischen SSR, I. G. 
Slashnew. Er gratulierte den 
Werktätigen des Geblëts herzlich 
zur Auszeichnung und wünschte 
Ihnen neue Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb um die er­
folgreiche Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und der Aufgaben 
des 10. Planjahrfünfts.

Die Redner — der Erste 
Sekretär des Rayonparteikomi­
tees Terenosek, N. Jergeschba- 
Jew. der Vorsitzer-1- •'«s Kolchos 
..III. Internat- Den
Chak. der Sc’ - der
Mechanisierten ’onne
Nr. 29. B. Ser: e Ar­
beitsgruppenleiterin U. Tulege- 
nowa aus dem Sowchos „Ma- 
deniiet", der Obermaschinist des 
Gaufrieraggregats A. A. Solda­
tow aus dem Zellstoff- und 
Kartonwerk, der Hirt T. Scha- 
ganbalew aus dem Lenln-Kol- 
chos. Ravon Tschllll. der Sekre­
tär des Partelkomitees im Sow­
chos .,50 Jahre Kasachische 
SSR" S. Balmagambetow. die 
Studentin der Filiale der Dsham- 
buler Hvdromelloratlonshoch- 
schule M. Barakbalewa. der Er­
ste Sekretär des Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. I. A. Abdukarimow. 
dankten im Namen der Werktä­
tigen des Gebiets der Partei und 
der Regierung herzlich für die 
hohe Einschätzung der Arbeit 
und versicherten, daß das dritte 
Jahr des 10. Planlahrfünfts ein 
Jahr neuer Arbeitssiege werden 
wird.

Auf der Versammlung wurde 
mit großem Elan das Grußscln ei­
ben an den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Genossen 
L. I. Breshnew .angenommen.

ster Allmand, den Abgeordneten 
des kanadischen Unterhauses J. 
Rodriguez sowie das Hauptquartier 
der Neuen Demokratischen Partei 
in der Provinz British Colombia 
„elektronisch“ bespitzelte. Die Be­
spitzelung erfolgte im direkten 
Auftrag der kanadischen Bundespo­
lizei, die denn auch die „Dienst­
leistungen" von Hart bezahlte, der 
unter einem Decknamen tätig war.

Die Bespitzelung durch Hart er­
folgte hauptsächlich durch das 
Abhören von Telefongesprächen 
nüt Hilfe von Sorydergerâten.

Die bekanrylgewordenen Fakten 
stellen ein weiteres Giced in der 
langen Kette von Entlarvungen 

amoralischer und gesetzwidriger Ak­
tionen der kanadischen Bundes­
polizei dar. Abhören von Telefonge­
sprächen, Eindringen in fremde 
Räumlichkeiten, Brandstriftungen, 
Dokiunerrtennaub und Erpressung, 
das alles sind Methoden, die von 
den Agenten des kanadi­
schen Geheim d i e n s t e s, wie 
sich heraussJellte. nicht ohne 
Unterstützung ihrer amerika­
nischen Kollegen, benutzt werden. 
Wie die fortschrittliche Öffentlich­
keit und die Presse Kanadas wie­
derholt betonte, stellen derartige 
Operationen eine grobe Verletzung 
des Grundgesetzes und der Bür­
gerrechte der Kanadier dar.
Addis Abeba --------------------- -

Vorbereitungs­
komitee gegründet

Ein Landeskomitee für Vorberei­
tung der XI. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten, die im 
Sommer dieses Jahres in Havanna 
stattßnden. ist in der äthiopischen 
Hauptstadt gegründet worden. Wie 
ein Vertreter der Komitees erklärte, 
wird Äthiopien an dem bevorste­
henden Internationalen Jugendfo­
rum aufs tatkräftigste teilnehmen.
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Ruhm und Stolz des Volkes
(Sch)uB. Anfang S. 1)

Ich wende mich. Genossen, in 
Ihrem Namen an unsere Freun­
de aus den sozialistischen Bru­
derlandern mit der Bitte, ihren 
Völkern. Parteien. Zentralkomi­
tees und Ersten Sekretären der 
ZK unsere heißesten Gefühle, 
unsere Liebe und Achtung zu 
überbringen. Ich bin überzeugt, 
daß Sie meine Bitte unterstützen 
werden. (Anhaltender Beifall).

Ansprache des Genossen
D. DSHUROW

Lieber Genosse Leonld lljltsch 
Breshnewl

Liebe Kameraden, Freunde 
und Brüder!

Geehrte Gästel
Gestatten Sie mir. Im Namen 

der Verteidigungsminister und 
der Mitglieder der Mllltärdelega- 
tloncn der befreundeten Armeen, 
die In die Hauptstadt des Sowjet­
landes, In die Heldenstadt Mos­
kau gekommen sind, mich wärm­
stens zu bedanken für den herz­
lichen Empfang und für die ge­
botene Gelegenheit, an der Fei­
er des ruhmreichen Jubiläums — 
des 60. Jahrestags der legendä­
ren Sowjetischen Streitkräfte 
teilzunehmen. Wie Immer, werden 
wir In der Heimat des Großen 
Oktober allerorts herzlich emp­
fangen. wie ein Bruder den Bru­
der. wie ein guter Freund einen 
treuen Freund aufnimmt.

Es ist uns immer eine große 
Genugtuung, unter unseren so­
wjetischen Freunden zu wellen. 
Doch heute, während der Feier 
des 60Jährlgen Jubiläums der 
Streitkräfte der Sowjetunion, ist

Wirksame Unterstützung
Belm Stadtpartelk o m 11 e e 

Schachtlnsk funktioniert ein eh­
renamtlicher methodischer Rat 
des Kabinetts für Organisations­
und Parteiarbeit. Der Rat be­
steht aus dreizehn Mitgliedern. 
Alle haben reiche Erfahrungen 
in der Parteiarbeit. genießen 
Achtung unter den Kommunisten. 
Der methodische Rat arbeitet 
in engem Kontakt und unter 
der Leitung der Organlsatlonsab- 
tellung des Stadtpartelkomitees.

Das Hauptziel In der Tätigkeit 
des Rats ist das Studium und 
die Verallgemeinerung von Er­
fahrungen der Grundparteiorga­

Wo ein Wille,
dort ein Weg!

So lautet die Devise des Kommunisten Woldemar Winter

WOLDEMAR verlor seine Ruhe 
vollends, nachdem er in der 

Gebietszeitung den Aufruf des Fah­
rers Dshamschit Koshantajew aus 
dem Kraftverkehrsbetrieb Schtschu­
tschinsk, bei der Getreidetranspor­
tierung zu wetteifern, gelesen hatte. 
Bis dahin hatte Winter gelassen 
und ruhig gearbeitet, wenn auch 
vielleicht nicht so wie alle, aber 
jedenfalls wie viele.

Durch Dsh. Koshantajews Aufruf 
hatte er sein Gleichgewicht verloren 
und war aus seiner gewohnten Bahn 
gekommen. Dieser Koshantajew ap­
pellierte an alle Fahrer, die Kraft­
wagen rationeller zu nutzen, An­
hänger weitgehender einzusetzen. 
Er bewies, daß ein Kraftwagen viel 
effektiver arbeiten kann.

Und dem war auch wirklich so. 
Wievielmal hat Woldemar folgen­
des beobachten können: Ein SIL- 
Schwerlaster steht traurig am Feld­
rand und wartet, bis der einzige 
Mähdrescher auf dem Feld seinen 
Wagenkasten mit Getreide füllt. 
Und wieviel Leerfahrten könnten 
vermieden werden, wären die Fahr­
ten gut durchdacht und geplant.

Bereits am anderen Morgen fing 
W. Winter den Direktor des 
Verkehrsbetriebs der „Transselchos- 
technlka" Sergej Iwanowitsch Shu­
kow ab.

„Ich möchte mal meine Kräfte auf 
die Probe stellen", sagte er und 
reichte dem Direktor die Zeitung, 
in der er Koshantajews Aufruf fett 
unterstrichen hatte. „Meines Erach­
tens hat der Mann recht."

„Seit langem verfolge ich Ko­
shantajews, Arbeit. Der hat Köpf­
chen. versuch mal, es mit ihm auf­
zunehmen. Rüste deinen Wagen."

„Das werde ich schon tun. Ich 
brauche aber auch Anhängewagen. 
Drei, ebensoviel wie Koshantajew. 
Damit alle Bedingungen gleich 
sind."

Shukow kannte Woldemar Win­
ter gut. Er war vor einigen 
Jahren in den Verkehrsbetrieb' ge­
kommen. aus dem Gebiet Omsk. 
Später trafen noch zwei Winters — 
Karl und Artur, Woldemars ältere 
Brüder, — ein. Karl schlosserte, 
Artur war ebenfalls Fahrci. Obwohl 
Woldemar der jüngere war, war er 
energischer und findiger.

Aber so wie heute sah Shukow 
Woldemar zum erstenmal.

„Ob wir sofort drei Anhän­
ger auftreiben? Einstweilen hat 
nicht mal jeder Wagen einen An­
hänger. Doch ich versichere dir fest, 
du wirst sie bekommen."

Shukow hat Wort gehalten. Ei­
ne Woche später arbeitete Winter 
schon im Sowchos „Bulakski".

Was darauf folgte, daran erinnert

Auf weitere Erfolge aller, die 
in unseren Streitkräften dienten 
und dienen, die heute den Sol­
datenmantel tragen! (Anhalten­
der Beifall).

Im Namen der Vertreter der 
sozialistischen Armeen ergriff 
der Leiter der Mllltärdelegatlon 
der Volksrepublik Bulgarien. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der BKP. Minister der Volksver- 
tcldlgung der VRB. Armeegene­
ral D. Dshurow, das Wort 

es besonders angenehm. Jenen 
Aufschwung und Enthusiasmus 
zu verspüren, den das Sowjet­
volk und die Angehörigen der 
Armee und Flotte bei der Ver­
wirklichung der historischen 
Vorhaben des XXV. Parteitags 
der KPdSU an den Tag legen. 
(Beifall).

Die Geschichte der Sowjeti­
schen Streitkräfte Ist ein ewig 
lebendiges Vorbild des Herois­
mus, des hingebungsvollen 
Dienstes an seinem Volk, am so­
zialistischen Vaterland, an der 
Sache des Kommunismus. Die 
von der Kommunistischen Partei 
mit dem großen Lenin an der 
Spitze geschaffene Sowjetarmee 
trat von den ersten Tagen ihres 
Bestehens an unter dem roten 
Banner der Oktoberrevolution als 
eine Armee neuen Typs auf. als 
eine Armee, die die Errungen­
schaften der sozialistischen Revo­
lution verteidigt, als zuverlässi­
ger Freund und Stütze aller 
Werktätigen. (Beifall).

Überblicken wir den Weg der 
Sowjetischen Streitkräfte, den sie 

nisationen. Hilfeleistung den 
Parteisekretären. Um eine quali­
fizierte Hilfe zu erweisen und 
die Arbeitserfahrungen gründlich 
zu studieren. erarbeiten die 
Mitglieder des methodischen Rats 
Je eine bestimmte Frage. Der 
Sekretär der Parteiorganisation 
der Grube „Schachtlnskaja". 
Mitglied des Rats I. Iwanow 
studiert z. B. alles. \vas zur Pra­
xis der Vorbereitung und Durch­
führung der Parteiversammlun­
gen gehört Der Sekretär des 
Parteibüros der Grube „Molo- 
djoshnaja" P. Trentschenko ver­
allgemeinert die Erfahrungen In 

Menschen mit dem Parteibuch

er sich nicht meta genau. 
Die Zeit war zu einer einzigen Ket­
te von Ereignissen geworden, dicht 
und fest wie die Asphaltdecke der 
Autostraße. Tag und Nacht wech­
selten einander ab, sic unterschie­
den sich kaum mehr voneinander. 
Manchmal konnte er sogar beim 
Einschlafen von der Arbeit nicht 
loskommen. Bald träumte er bis 
zum Überdruß von einem Weg, ei­
nem endlosen Weg, bald schien es 
ihm, der Wagen habe eine Panne. 
Alle anderen seien längst im Feld 
bei der Mahd, sein Motor wolle aber 
nicht anspringen. So eine Schande... 
Am Morgen begriff er, daß die Alp­
träume die Folge der Überanstren­
gung sind...

Die Ernte war abgeschlossen. Es 
schien ihm. er hätte versagt, sollte 
sie einen Tag länger gedauert ha­
ben. Er kam nach Hause, parkte 
den Wagen im Hof und fiel 
todmüde in einen bleiernen Schlaf. 
Als er aufwachtc, sagte er verlegen:

„Endlich habe ich mal wieder 
ausgeschlafen."

WAHREND der Erntezeit war 
ihm vieles klar geworden. Er 

begriff, daß man cs auch verstehen 
muß, seine Kräfte einzuteilen. Köpf­
chen muß man haben und Ausdauer. 
Und vor allem — man soll und darf 
nicht allein sein. Eine Brigade muß 
gegründet, ihre Arbeit nach der 
Kombilrailer-Methode ' organisiert 
werden.

Darum ging sein Gespräch mit 
Shukow nach seiner Rückkehr von 
der Dienstreise. Woldemar fiel ein 
Stein vom Herzen: Der Direktor des 
Kraftverkehrsbetriebs verstand und 
unterstützte ihn:

..Überleg dir alles nochmals, 
bedenke alles bis ins einzelne. 
Die Ingenieure und Ökonomen wer­
den berechnen, was das alles ko-

Wohigemerkt: Woldemar hat 
während der Ernte mehr als 2 000 
Tonnen Getreide befördert. Das ist 
eine Spitzenleistung im Betrieb und 
auch in der Gebictsstadt. Koshanta­
jew hat er aber nicht überflügeln 
können.

lin nächsten Jahr kam Woldemar 
Winter mit einer ganzen Brigade in 
den Sowchos „Bulakski". Ihr gehör­
ten seine Brüder Artur und Alexan­
der (der jüngste in der Familie, der 
eben aus der Armee heimgekehrt 
war) und Karls Sohn, Anatoli, 
Wladimir Lukonski. Konstan­
tin Beljawski, Sailau Orasow und 
Wassili Woronkin an.

„Wir übernehmen die Betreuung 
von 28 Kombines in zwei Briga­
den“. sagte Woldemar Winter zum 
Sowchosdirektor.

In den sechs Jahrzehnten zu­
rückgelegt haben, betonen wir 
immer wieder die entscheidende 
Rolle des Sowjetvolkes und sei­
ner heldenhaften Armee im Sieg 
über den gefährlichsten Feind 
der Menschheit — über den deut­
schen Faschismus. Gerade das 
Sowjetvolk und seine ruhmrei­
chen Soldaten trugen die schwer­
ste Last des Kampfes In den Jah­
ren des zweiten Weltkrieges, ver­
nichteten die hlllerlsche Kriegs­
maschinerie und erfüllten die 
hohe Befreiungsmission. (Bei­
fall). Viele Völker Europas und 
Asiens, unter Ihnen auch das 
dankbare bulgarische Volk, wer­
den nie die unsterbliche Helden­
tat des Sowjetsoldatcn vergessen, 
der Ihnen die ersehnte Freiheit 
gebracht hat; dafür, teure sowje­
tischen Freunde, dankt unser 
Volk von ganzem Herzen den So­
wjetvölkern. der Sowjetregie­
rung und den ruhmreichen So­
wjetischen Streitkräften. (An­
haltender Beifall). Die Werktä­
tigen unserer sozialistischen Län­
der sind stolz darauf, daß In den 
Jahren der harten Prüfung auch 
die Soldaten Ihrer Armeen mit 
den Sowjetischen Streitkräften 
Schulter an Schulter kämpften. 
Das Im Kampf gegen den ge­
meinsamen Feind vergossene 
Blut der Kriegskameraden wird 
ewig ein Symbol unserer uner­
schütterlichen Kampfgemein­
schaft sein.

Genossen!
Gegenwärtig unterstützen die 

Völker aller Welt den Kampf 
der Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft um die Er­
haltung und Sicherung eines 
dauerhaften Friedens. Eine histo­
rische Rolle kommt In dieser Sa­
che dem Friedensprogramm zu, 
das von der Kommunistischen 

der Leitung von gesellschaftli­
chen Organisationen, der stell­
vertretende Parteisekretär der 
W.-I.-Lenln-Grube G. Krylassow 
spezialisiert sich auf Fragen der 
Vervollkommnung der Formen 
und Methoden der Arbeit von 
Parteigruppen und Abschnitts­
parteiorganisationen.

Zielstrebigkeit zeichnet die 
Tätigkeit des methodischen Rats 
bei der Verallgemeinerung und 
Verbreitung von Erfahrungen 
der Parteigruppen aus. So ver­
allgemeinerte der Rat und bil­
ligte das Büro des Stadtpartel­
komitees die Erfahrungen der

„Werdet ihr das schaffen?“ 
„Wir haben alles gut durchdacht.

Es muß klappen.“
Auf dem Feld warteten schon 

die Fahrer auf ihn.
„Wollen wir jetzt die Arbeit end­

gültig verteilen." Die Männer hat­
ten den Brigadier umringt. Auf der 
Erde zeichnele er mit einem Reis 
ein Schema: Wo die Anhänger ste­
hen, in welcher Reihenfolge die Wa­
gen sie zur Tenne befördern wer­
den.

Von diesem Tag an war die Bri­
gade ein einheitlicher Wirtschafts- 
Organismus. Alles und alle waren 
miteinander verbunden. Der Erfolg 
hing von der exakten Arbeit jedes 
einzelnen ab.

Damit sei keinesfalls gesagt daß 
alles wie am Schnürchen ging. 
Nachdem sie auch mit den Kombi- 
neführern alles besprochen und ver­
einbart hatten, kam die Sache ins 
Rollen. Die Autofahrer kamen mit , 
allem zu Rande: Sie transportierten 
das Getreide vom Feld zur Tenne 
und auch in den Koktschetawer Ge­
treidespeicher.

Eine solcher Fahrten wird Wol­
demar nicht so schnell vergessen. 
Er hatte den Wagen entladen und 
kam an seinem Verkehrsbetrieb 
vorbei. Hier traf er einen bekann­
ten Fahrer.

„Na, wie geht's denn?“ Man 
sagt, du willst mit der ganzen 
Ernte allein fertigwerden?" stichelte 
dieser.

Woldemar fand nicht sofort die 
passenden. Worte. Er drehte sich 
um und stieg schwelgend in das 
Fahrerhaus. Als er schaltete, 
zerrte er die Hebel, er war ganz 
durcheinander.

Die Worte des Fahrers hatten 
ihn doch getroffen. .Aber warum soll 
ich eigentlich warten, bis mich je­
mand belehrt, und dazu auffordert? 
Ich weiß, daß man so arbeiten kann 
und muß. Irgend Jemand muß doch 
den Anfang machen. Im Parteista­
tut heißt es, jeder Kommunist muß 
Initiative bekunden, Bahnbrecher 
des Neuen sein, die Arbeitsproduk­
tivität steigern. Darüber wird viel 
gesprochen und viel geschrieben. 
Und doch gibt es auch noch Nei­
der... Na. wir werden es schon se­
hen-, so dachte Winter. .Soll ich es 
den Jungs erzählen? Nein, ich 
schweige. Wir werden ja schen.-

in diesem Herbst beförderte Win­
ters Brigade 36 000 Tonnen Getrei­
de statt 28 000, wie es in den Ver­
pflichtungen hieß. Das war eine 
Höchstleistung im Gebiet.

Im Verkehrsbetrieb wurden die 
Wettbewerbssieger gebührend ge­
ehrt. Die Zeitungen brachten ihre 
Bilder. Woldemar Winter wurde mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet.

Das war ein sehr bedeutsames 
Jahr in seinem Leben. Er spürte, 
wozu er fähig ist, gewann Selbst­
vertrauen und Arbeitserfahrungen. 
Auch das Verhalten seiner Kollegen 
änderte sich. Einige fragten ihn 
über Einzelheiten seiner Ar­
beit aus, andere äußerten den 
Wunsch, in seiner Brigade zu arbei- 

Partei der Sowjetunion erarbei­
tet wurde. Es wird von der So­
wjetunion bei großem persönli­
chem Beitrag des hervorragen­
den Soldaten des Großen Vater­
ländischen Krieges — des Gene­
ralsekretärs des Zentralkomitees 
der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Vorsitzenden des 
Verteidigungsrats der UdSSR. 
Marschalls der Sowjetunion, Ge­
nossen Leonld lljltsch Breshnew 
— dynamisch und beharrlich Ins 
I^ben umgesetzt. (Anhaltender 
Beifall).

Die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion trägt ständige 
Sorge um die Festigung der 
Schlagkraft der Sowjetischen 
Streitkräfte, wodurch sie In den 
letzten Jahren wahrhaft revolu­
tionäre Umgestaltungen erfuhren 
und sich Jetzt In einer qualitativ 
neuen Entwicklungsetappe befin­
den. Wir verstehen gut. daß die 
Verteidigungsmacht des Sowjet­
landes und die Kriegsmacht Ih­
rer Streitkräfte objektiv den In­
teressen aller freiheitsliebenden 
Völker, aller echten Friedens­
kämpfer dient.

Wir sehen es gut ein. daß un­
sere Macht und Kraft sich ver­
vielfachen, wenn wir gemeinsam. 
Schulter an Schulter, In einer 
einheitlichen Front für die Ver­
wirklichung der lichten Ideale 
des Kommunismus kämpfen.

Es freut uns. daß zusammen 
mit den Sowjetischen Streitkräf­
ten auch die Armeen der be­
freundeten sozialistischen Län­
der wachsam den Frieden und 
den Sozialismus behüten.

Gestatten Sie mir, im Namen 
der in Moskau eingetroffenen Mi­
litärdelegationen der sozialisti­
schen Länder unseren sowjeti­
schen Freunden nochmals unse-

Parteigruppe der komplexen 
Abteufbrlgade aus der W.-L- 
Lenin-Grube In der Entwicklung 
der gesellschaftlichen. politi­
schen und Arbeitsaktivität sowie 
des Kollektivgeistes bei den 
Brigademitgliedern.

Der methodische Rat hat schon 
reiches praktisches Material zu 
verschiedenen Fragen gesam­
melt. Diese Erfahrungen werden 
bei der Durchführung von Se­
minaren für Sekretäre der 
Grundpartelorganlsatloncn und 
Parteigruppenorganisatoren vom 
Stadtkojnltee der KP Kasach­
stans ausgewertet. * 

Michail JERMAKOW

Gebiet Karaganda

ten. Das Eis war gebrochen, die 
psychologische Barriere überwun­
den. Woldemar Winter hatte viele 
Nachfolger bekommen.

NOCH ein Jahr war vergangen.
Der Herbst 1977 war da. Der 

Sekretär der Parteiorganisation Jo­
hann Bossauer lud Winter zum Ge­
spräch ein.

Ohne lange Vorreden sagte er:
..Du hast gezeigt, daß die Briga­

denmethode der Arbeit sehr effektiv 
ist. Jetzt mußt du deine Kollegen 
zum Wettbewerb auffordern.“

„Ich werde es mir überlegen ', 
sagte W. Winter fest. „Doch die 
Brigade muß vervollständigt wer­
den.“

„Morgen werden wir in der Sit­
zung des Parteibüros darüber spr< 
chen. Bereite dich gut darauf vor", 
sagte der Parteisekretär.

...Einige Tage später war Win­
ter im Sprechzimmer des damaligen 
Ersten Sekretärs des Gebietspartei­
komitees Jerkin Nurshanowitsch 
Auelbekow. Dieser fragte den Bri­
gadier skrupulös über alles aus. 
Zum Abschluß sagte er:

„Erzählen Sie bitte ebenso einge­
hend über ihre Arbeit auf dem Ge­
bietspartei- und Wirtschaftsaktiv. In 
einigen Tagen wird es stattfinden".

Auf diesem Parteiaktiv begegnete 
Woldemar Winter seinem berühmten 
Kollegen Dshamschit Koshantajew 
aus Schtschutschinsk, dem Helden 
der sozialistischen Arbeit und 
Staatspreisträger der Kasachischen 
SSR. Er war klein von Wuchs, hat­
te einen grauen Kopf, ein gutmüti­
ges Lächeln erhellte seine Züge — 
nach einer Berühmtheit sah er be­
stimmt nicht aus.

„Ich habe dir aufmerksam zuge­
hört, Woldemar. Siehst, wir haben 
unsere Rollen getauscht. Einstmals 
hast du meinen Aufruf erwidert, 
jetzt tue ich es. So muß es auch 
sein. Du bist jünger."

Hier wurden sie von Fotorcnor- 
tern bestürmt... Ein Gespräch kam 
erst nach der Beratung zustande.

„Man sagt, du hättest eine gan­
ze Familienbrigade..."

.. .Eine ganze- ist übertrieben, ei­
ne halbe — schon."

„Das ist gut Die Jugend muß an­
gelernt werden. Ich bereite auch ei­
ne Ablösung vor. Mit mir zusam­
men arbeitet mein Sohn Assylbek. 
Ein tüchtiger Bursche..."

Inzwischen lief in der Brigade 
die Vorbereitung auf die nächste 
Erntebergung auf Hochtouren. Wol- 
demars ältester Bruder Karl und 
sein Sohn Paul wollten in die Bri­
gade. Mit Kari war die Sache ein­
facher, er arbeitete im Verkehrs­
betrieb. Paul war Student am Tech­
nikum für Kraftfahrzeug- und Stra­
ßenbau. Er hatte zwar auch eine 
Fahrerlaubnis, aber keine Arbeits­
erfahrungen. Wer wird ihm denn 
einen Kraftwagen anverlrauen? Es 
gab eigentlich auch gar keine Wa - 
gen.

Eugcn WARKENTIN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
(Schluß folgt) 

ren Innigsten Dank für die war­
me Gastfreundschaft auszuspre­
chen und ihnen neue Großtaten 
1m Interesse der Hebung der 
Verteidigungsfähigkeit des So­
wjetlandes und der ganzen so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
zu wünschen. (Beifall).

Gestatten Sic, teurer Leonld 
lljltsch. Ihnen Im Namen der Mi­
nister und Mitglieder der Mllltär- 
delegatlonen herzlich zur Aus­
zeichnung mit dem höchsten Mi­
litärorden — dem Orden des 
Sieges — zu gratulieren. (Bei­
fall). Wir freuen uns aufrichtig, 
daß Sie diesen Orden für den 
gewaltigen Beitrag zum Sieg des 
Sowjetvolkes und seiner Streit­
kräfte Im Großen Vaterländi­
schen Krieg, für Ihre hervorra­
genden Verdienste bei der Festi­
gung der Verteidigungsmacht des 
Sowjetlandes, für die Entwick­
lung und folgerichtige Verwirk­
lichung der friedlichen Außenpo­
litik des Sowjetstaates erhalten 
haben. (Beifall).

Ruhm der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion! (Anhal­
tender Beifall).

Es festige sich ewig die unver­
brüchliche Einigkeit und brüder­
liche Freundschaft zwischen un­
seren Parteien, Völkern und Ar­
meen! (Anhaltender Beifall).
Es leben die glorreichen Sowje­

tischen Streitkräfte—die Schöp­
fung der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetvolkes! (An­
haltender Beifall).

Es festige sich das unverbrüch­
liche Kampfbündnis der Völker 
und Armeen der sozialistischen 
Länderl (Anhaltender Beifall).

Auf Ihre Gesundheit, geehrter 
Genosse Leonld lljltsch Bresh­
new! (Anhaltender Beifall).

Auf ihre Gesundheit. Kamera­
den. Freunde und Brüder! (An­
haltender Beifall).

Der Empfang verlief In 
freundlicher, herzlicher Atmo­
sphäre.

(TASS)

Aufgemuntert durch das Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Minister- 
raH der UdSSR, des Zenlralrats der 
Sowjetgewerkjcbaftcn und des ZK 
des Komsomol het das Kollektiv der 
Elektrolysehalle Nr. 1 im Titan- und 
Magnesiumkombinat von Ust-Kame- 
nogorsk den Wettbewerb um eine 
vorfristige Erfüllung seines Plan­
solls und der sozialistischen Ver­
pflichtungen für 1978 entfaltet. Ei­
ner von denen, der in der Avant­
garde des ArbeitsweHstreits 
schreitet, ist Oskar Reusch (unser 
Bild).

Foto: W. Pawlunin

Zum gemeinsamen Ziel
Die Kupfergruben des Dshes- 

kasganer Berbau- und Hütten­
kombinats „K. I. Satpajew" lie­
fern an die Aufbereitungsfabrik 
täglich überplanmäßiges Erz. 
Noch vor kurzem arbeiteten 
die Bergwerke Sapadny und 
Jushny arhythmlsch, es kam 
sogar vor, daß das Plansoll nicht 
bewältigt wurde. Diese besorg­
niserregende Lage In der Erz­
gewinnung und -Verladung wur­
de In der Sitzung des Rats der 
Sekretäre der Parteiorganisatio­
nen des Kombinats erörtert. Auf 
seine Empfehlung wurden die Ab­
schnitte. die Abteuf- und Vor­
triebsbrigaden mit leitenden Ka­
dern gesichert, es wurden Akti­
vistenschulen eröffnet. In der gl- 
Jantischen Erzgrube Nr. 65 wur- 

e ein zusätzlicher Abbauab­
schnitt gebildet. Die Kommuni­
sten übernahmen die Kontrolle 
über die zurückbleibenden Kol­
lektive.

Der Rat der Parteisekretäre 
lenkt die organisatorische und

Nach schöpferischen
PETROPAWLOWSK. „Die 

Wochenaufgabe — in 4 Tagen, 
das Planjahrfünft — in 4 Jah­
ren!" — unter dieser Devise ar­
beitet die Verputzerbrigade von 
Valentine Frasch aus dem Trust 
„Petropawlowskstrol“.

Dieses Wettbewerbsziel wurde 
auf Anregung des Propagan­
disten und Leiters der Schule für 
kommunistische Arbeit A. Skrlp- 
ko gesetzt. Alle Brigademitglie­
der haben Wechselberufe gemei­
stert und eine sorgfältige War­
tung aller Mittel der Kleinme­
chanisierung organisiert. Das 
Kollektiv erzielte die höchste 
Arbeitsproduktivität Im Trust:

Das Werden 
einer Brigade

Diese sechs Jungen fleißigen 
Mädchen bilden eine Melkerin- 
nenbrlgade In der Abtei­
lung Tasoba des Kolchos 
„Snamja Truda". Jeden Morgen 
eilen Olga Fabrlzlus, Lene Rich­
ter. Hilda Karlin u. a. ans Dorf­
ende, wo sich die Farmen befin­
den.

Ich traf mich mit diesen Mäd­
chen aus der Komsomolzen- und 
Jugendfarm an einem Wintertag. 
Die Melkerinnen hatten gerade 
die Futterverteilung beendet.

„Hier haben wir 200 Kühe 
der braunen lettischen Rasse“, 
sagte der Abteilungsleiter Robert 
Klock. „Sie werden alle von un­
seren Mädchen sorgsam ge­
pflegt.“

Im Raum herrscht Ordnung. Al­
les Ist mechanisiert: die Futter­
verteilung. das Tränken, das Mi­
sten. Es gibt hier auch eine auto­
matische Melkanlage.

Die Mädchen kamen vor kaum 
einem Jahr in die Farm. Sie hat­
ten damals erst die Mittelschule 
beendet, gingen Ins Kolchoskom- 
somolkomltee und sagten: ..Wir 
beschlossen. In der Viehzucht zu 
arbeiten".

Der Kolchosvorsitzende Adolf 
Oklnskl erfuhr über die Entschei­
dung der Schulabgängerinnen 
und beriet sich mit den Vor­
standsmitgliedern des Kolchos. 
In der Wirtschaft war vor kur­
zem ein neuer Kuhstall gebaut 
worden. Es wurde beschlossen, 
dort 200 Erstlingskühe zu halten 
und Ihre Pflege den Mädchen zu 
übertragen. Freilich gab es auch 
Gegner, die meinten, sie würden 
damit nicht fertig werden, seien 
noch zu Jung, ohne Erfahrungen, 
und die Sache sei verantwor­
tungsvoll.

Und trotz alledem organisierte 
man eine Jugendfarm. Die erfah­
renen Melkerinnen Maria Baum­
trog und Berta Atrochowa über­
nahmen die Lehrmeisterschaft 
über die Mädchen. Die Arbeit 
mit den frischmelkenden Kühen 
fordert viel Geduld, einen ge­
schickten Umgang mit Tieren. 
Und die Mädchen konnten das 
manchmal nicht.

„Ich habe erst gemeint, daß 
die Mädchen es nicht aushalten 
und die Farm verlassen werden", 
sagte Maria Baumtrog. „Aber sie 
erwiesen sich als hartnäckig und 

politische Arbeit der Kommu­
nisten. die In zwei Stadtpartel­
komitees registriert sind. Aut 
Initiative des Rates entfaltet sich 
ein Wettbewerb der Vortrlebsbrl- 
gaden und -mannschaften um die 
Erzielung der höchsten Arbeits­
produktivität. um die komplexe 
Nutzung des Rohstoffs In der 
Kupferhütte.

Die Wirksamkeit der neuen 
Form der parteilichen Einwir­
kung auf das gesellschaftliche 
Leben und die Produktion ver­
spürt man Immer mehr. In den 
Betrieben wurden gute Bedin­
gungen für eine hochproduktive 
Arbeit In straffem Rhythmus ge­
schaffen. Das Kombinatskollek­
tiv hat die patriotische Initiative 
der Werktätigen des Gebiets 
Rostow, ohne Zurückblelbende 
zu arbeiten, als erstes im Gebiet 
unterstützt und erfüllt erfolg­
reich seit Jahresbeginn seine so­
zialistischen Verpflichtungen.

(KasTAG)

Die Tagesleistung einer Verput- 
zerln beträgt hier 20 Quadratme­
ter statt der planmäßigen 12. 
Auf dem Arbeitskalender der 
Brigade steht schon Februar 
1979.

15 000 Arbeiter und 150 Ar- 
beltskollektlve des Kuibyschew- 
Stadtbezirks des Gebietszentrums 
haben sich verpflichtet, die Auf­
lagen der drei Planjahre zum 
ersten Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR zu erfüllen. 
Die Propagandisten Informieren 
die Arbeiter über die neue pro­
gressive Technologie, beteiligen 
sich an der ökonomischen Be­
gründung hoher Verpflichtungen. 

zielstrebig. Alle blieben hier. 
Heute stehen sie uns In der Ar- 
beit nicht nach“.

Im sozialistischen Wettbewerb 
belegten die Mädchen der Kom­
somolzen- und Jugendfarm dann 
den ersten Platz, der Kolchosvor- 
stand prämierte sie mit einer ko­
stenlosen Touristenfahrt durch 
die Städte unserer Heimat.

Gemeinsam traten sie die Rei­
se an. viel Interessantes sahen 
sie in Wolgograd. Moskau. Lenin, 
grad. Vor kurzem kehrten sie 
zurück und machten sich mit fri­
schen Kräften an die Arbeit.

Die Vieh Winterung verläuft 
auf der Farm gut. Das Futter 
reicht aus. hier funktioniert eine 
Futterküche.

„Wir haben somit alle Mög­
lichkeiten für hohe Produktions­
leistungen“, sagt Robert Klock 
..Die Viehzüchter übernahmen für 
das dritte Planjahr erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen".

Die Tierzüchter der Abtei­
lung erörterten das Schrei­
ben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol. Die Mädchen der Jugend­
farm beschlossen, Im neuen Jahr 
noch größere Arbeitsleistungen 
zu erzielen: 2 500 Kilo Milch Je 
Kuh zu melken bei einem Plan­
soll von 2 200 Klio, den Jahres­
plan Im Verkauf von Erzeugnis­
sen an den Staat zum Jahrestag 
der neuen Verfassung der UdSSR 
zu erfüllen.

Belm Abschied von den 
Mädchen fragte ich sie, ob sie 

Freizeit haben und wie sie diese 
verbringen.

Die Komsomolsekretärin der 
Farm Maria Richter antwortete: 
„Wir haben zwei Ruhetage, Frei­
zeit haben wir genug. Im Dorf 
haben wir einen guten Klub, eine 
reiche Bibliothek. Abends besu­
chen wir die Laienkunstzirkel, 
treiben Sport. Uns ist es nicht 
langwellig und wir werden es nie 
bereuen, daß wir In unserem Dorf 
geblieben sind..."

Leonld BILL, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Turgai

Dem Komsomol­
jubiläum 
entgegen

Die Komsomolorganisation 
der Filiale Alexejewka der 
Möbelfabrik Schortandy besteht 
aus 27 Mitgliedern. Sie alle sind 
miteinander eng befreundet. Die 
meisten haben Mittelfachschulbll-

I düng, sind Agitatoren und Pollt- 
informatoren, leisten Aufklä­
rungsarbeit unter der Dorfju-

I gend.
■ Viel Aufmerksamkeit schenken 

unsere Komsomolzen der Quali­
tät der Arbeit Diese Frage wur­
de mehrmals auf den Komsomol­
versammlungen erörtert, man 
übernahm hohe sozialistische 
Verpflichtungen, die man gegen­
wärtig erfolgreich erfüllt Den 
Ton geben solche Komsomolzen 
an wie N. Romanjuk. I. Cheva­
lier, W. Kallbowa, O. Golubko­
wa. G. Jedelowa u. a. Die Tages­
norm erfüllen sie durchschnittlich 
zu 140—150 Prozent An alle 
wurde der Ehrentitel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit“ ver­
liehen.

Vor drei Jahren gründete man 
bei uns am Verpackungsabschnitt 
noch eine Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade. Hier entfaltete sich 
der Wettbewerb unter der Devise 
„Arbeitergarantie für das Plan- 
iahrfünft der Qualität". Jedes 
Brigademitglied übernahm un­
längst hohe Verpflichtungen zu 
Ehren des XVIII. Kongresses des 
Leninschen Komsomol. Diese Bri­
gade erfüllte das Programm der 
zwei ersten Planjahre zu 113.8 
Prozent. Viele Komsomolzen sind 
Sieger Im sozialistischen Arbeits­
wettstreit

Wir werden alle Kräfte einset­
zen. um den 60. Jahrestag des 
Komsomol würdig zu begehen 
und dadurch zur Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU beizutragen.

Viktor ECKERMANN. 
Sekretär der Komsomolorga­
nisation

Gebiet Zclinograd

Plänen
Im Klrow-Werk zum Beispiel 
sind alle Hörer der Schule für 
kommunistische Arbeit, die von 
B. Flllppqnko geleitet wird. 
Schrittmacher der Produktion 
und liefern Erzeugnisse auf er­
ste Vorweisung.

Über 1 600 Propagandisten 
des Gebiets arbeiten nach per­
sönlichen schöpferischen Plänen, 
die Ihre organisatorische Rolle 
Im Wettbewerb der Kollektive 
um die Überbietung der Aufga­
ben und um die Bessergestaltung 
der politischen und ökonomi­
schen Schulung heben.

(KasTAG)
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Perekop
Wie Diamanten fallen die Sterne, 
in den Zypressen der Wind Ist verstummt. 
Patronentasche. Gasmaske. Flinte — 
und Brot — für drei Manner ein Pfund.

Mit hellblauer Spitze. kostbar und teuer, 
hat zarter Nebel den Weinberg umhüllt.
Vier Jahre lang haben wir nachts nicht 

geschlafen.
Uns quälte der Hunger, der Rauch und das

Feuer — 
doch die Befehle wurden erfüllt

..Den roten Wölfen stellt Falle auf Falle!" — 
Das Bajonett Ist am Blute erstickt, 
der Kolben ist in der Mitte zerbrochen.
um unsere Hälse pfeift stündlich der Strick.

Der Streit geht ums Meer, um die Berge, die 
Sterne.

Unser — nicht unser — jeder Schritt; Jeder 
Ste|n.

Geflügelte Wölfe stürmen vom Berge, 
um lebende Brücke am Slwasch zu sein

Noch unsere Toten, bevor sie fallen, 
machen nach vorn ihren letzten Schritt 
Nicht die Granate herrscht hier über allen, 
beute kämpft keiner, der rückwärts will, mlL

Nikolai TICHONOW

Hinter uns warten erblindete Kinder.
Krüppel aus Kindern, vom Lctx-n vermißt. 
An unsren Wegen sind Städte aus Trümmern. 
In denen kein Feuer, kein Wasser mehr Ist.

Jenseits der Berge aber Ist Sonne!
Sollte auch das nur ein Wunschtraumbild sein— 
dennoch — als Tausende ..Her damit!" riefen, 
stärker als Taifun erhob sich Ihr Schrein.

Als der Mond hinter Wolken sein Fischauge 
rollte.

kam über die Waffen, vom Blute noch rot. 
kam über zerbrochene Bajonette.
auf uns eine Sonne herniedergeloht.

Und In der Ferne spielten Delphine.
Möwen wurden von Weite gewiegt.
Fort in den Bosporus flohen die Schiffe, 
die großen, die grauen — wir hatten gesiegt.

Wir legten uns unter die Bäume, auf Steine 
und warteten auf den Schlaf, der so rar. 
zum erstenmal nicht im Blut, nicht im Wachen, 
zqm erstenmal — abends — Im vierten Jähr.

Was wir dann träumten, das werden die Augen, 
und lebten wir zweihundert Jahre, nicht sehn. 
Auch Lieder kann man darüber nicht machen, 
auch zu erzählen wird es kaum gehn.

Deutsch von Heinz Kahlau

Der Tod und der
Aus dem Poern „Wassili Tjorkin“

.loh mein'* ja gut, nenn mich Freund Hein. 
Nimm an, du tashrst einarmig heim, 
als Blinder. Krüppel, Schwerversehrter, 
dir selbst zuwider und zur Last..." — 
Hier kreuzten Mensdi und Tod die

Schwerter, 
und dieser Streit ward immer schwerer 
und wurde unerträglich fast;
denn Tjorkin war last am Verbluten, 
schon sank die Nacht, cs hieß — sich 

sputen..

„Ich muß eine Bedingung stellen, 
hör zu. Tod... dann bin ich bereit..." 
Erschöpft, zerquält von hundert Höllen, 
in gräßlicher Verlassenheit.
beredet er mit letzter Kraft 
(halb vorwurfsvoll, halb bcttelhaft) 
den ganz unheimlichen Gesellen:

„Ich weiß cs. Tod. ioli gleiche allen, 
die dir im Krieg zum Opfer fallen. 
Doch was ich ausbcdlngcn mag. 
ja. was ich dreist zu fordern wag: — 
gib mir (ich bitt um den Gefallen) 
bei Kriegsschluß einen Urlaubstag. 
Gewährst du mir au jenem Zeitpunkt 
des Wclttrlumphs und Sieges-Chors, 
daß offnen Auges, wadien Ohrs, 
loh juble mit Salutbcgloitung

auf Moskaus menschcnvollen Gassen? 
Willst du mich, nur dies eine Mal, 
mit Lebenden frohlocken lassen 
und eins sein mit der großen Zahl? 
Erlaubst du. Erstes der Gespenster, 
daß ioli m einem stillen Dorf 
an ein vertrautes kleines Fenster 
an jenem Tag ankJopfcn darf? 
Und tritt jemand aus jenem Haus 
auf die Vortreppe scheu heraus.— 
gill's. daß ich dann ein Wör titln sage, 
oin halbes nur?..."
„Kommt nicht in Frage!...“

Da bockte Tjorkin. trotz der Kälte, 
in seinem dick verschneiten Loch. 
„Strolch, 
troll dich!" 
schrie er, daß es gcHtc.
..loh hin Soldat und lebe noch!
Will lieulend mich in Qualen schicken, 
spurlos im Brachfeld untergohn: 
doch dir verfalln aus freien Stücken — 
das laß ich nimmermehr geschehn."

„Na, wart. Sollst noch dein Las verfluchen. 
Iah komm dir bei, ob ich'« erharr...“ 
„Stillt Leute kommen, die mich suchen.
Die Sanität..“

„Ja. wo denn. Narr?“

Alexander TWARDOWSKI

Krieger
„Dort, auf dem schnecvcrwohtcn Pfade...“ 
So hat der Tod noch nie gelacht: 
„Das Ist die Lolclx-nsuoltparadc, 
sie klaubt ihre Bcstattiingsfracht...“ 
„Wenn's nur lobende Männer sand.“ 

Brecheisen klirren, Schippen klappern.
Schnee knarrt, zwei stapfen ran geschwind; 
„Da liegt noch einer. Bäs zur Nacht 
ist unser Murks nicht ganz zu^schatta»; 
sind viele noch nicht mogebraeut." 
„Bin hundemftd. vom Tag erschöpft, 
Landsmann, den Knastersack gib her.

Mit Kohldampf ran ans Qualmgescbäftf 
Sotz dich auf den. der spürt's nicht mehr.“ 
„Mensch, wenn man doch vom ersten Zug 
so’n Kessel heißen Rumfutsch fett...“ 
„Nein, aus der Pulte einen Schluck..." 
„Warum nicht zwei?“ 
„...zu schkppirn hält!“

Und da — stieß Tjorkin schwäch, von untan. 
den Rest von seiner Mordswut hoch: 
„Kerle, verjagt mir den Halunkenl 
Ich bin Soldat und lebe noch."

Da steh mal an: die Überraschung! 
Lebendig ist der Marei und ganz. 
„Was meinst du?“ 
„Klar, ich meine: rasch nun — 
wir tragen ihn zur Ambulanz." 

Nachdichtung: Hugo Huppert

Sergej NAROWTSCHATOW

Für die Sowjetmacht
Jungpioniere vergangener Jahre!
Im Holzfeuer glaubten wir Jungen zu sehn 
„Auroras" Geschützfeuer leuchtend sich paaren 
mit blitzenden Säbeln von Reiterarmeen.

Wer träumte da nicht von uns struwllgen Knaben, 
zu fallen als Helden In heldischer Schlacht,

daß nur die drei Worte noch stehn auf dem Grabe:
Für die Sowjetmacht!

Es wuchsen, es wurden erwachsen die Rangen, 
nun wäre es Zeit, in das Leben zu gehn, 
da kamen so stürmische Zelten gegangen.
die wohl unsre Väter im Traum nicht gesehn

Wieviel sind am Anfang der vierzig .- Jahre, 
die Seele von Leidenschaft glühend entfacht, 
als brave Soldaten ins Jenseits gefahren 
für die Sowjetmacht!

Ich kannt euch in guten und bitteren Zelten, 
wir führten den Krieg ohne euch bis zum Sieg, 
und sandten die Sputniks in kosmische Welten, 
und ohne euch wurde das Neuland gepflügt.

Doch hab Ich mit all meinen Altersgenossen 
ein Stück eures Herzens zu eigen gemacht.
Ich habe für ewig zu stimmen beschlossen 
für die Sowjetmacht!

Nachdichtung: Sepp Österreicher

Oswald PLADERS

rj IE AUSLÄUFER des Tlen- 
schan-Geblrges werden 

Ihrer reizenden Schönheit wegen 
Ala-Tau (Bunte Berge) genannt. 
Es gibt ein Dsungarlsches. ein 
Translli-Alatau und ein Kirgisi­
sches. Die mächtigen Gletscher 
speisen viele Flüßchen, die ihr 
klares Wasser In die Ebenen 
ergießen

Mannigfaltig Ist die Tier- und 
Pflanzenwelt. Am Fuße der Ber­
ge gedeihen Laubbäume. Obst­
bäume und verschiedene Strauch­
arten. Diese Gegenden werden 
vom Rot- und Schwarzwild be­
vorzugt. In einer Höhe von un­
gefähr 2 000 Metern über dem 
Meeresspiegel beginnt die Nadel­
waldzone. hauptsächlich aus stol­
zen Tienschantannen bestehend. 
Noch höher liegen zwischen 
schneebedeckten Berggipfeln und 
stellen Felsen wunderschöne Al­
penwiesen Hier Ist das Reich 
der Steinböcke und der Schnee­
leoparden. der Königsadler und 
der Bergtruthühner. Nur mutige 
Alpenstelger und kühne Jäger 
gehen dahin. Wer nicht genug 
traft und Erfahrung hat, wage 

sich lieber nicht zu weit. Lawinen. 
Steinschläge, Erdrutsche, tosende 
Wildbäche, stelle Felsen, rasende 
Winde, klirrender Frost und sen­
gende Hitze bedrohen auf Jedem 
Schritt den Waghalsigen. •

Und doch sieht man immer 
wieder verwegene Bergsteiger, 
in größeren oder kleineren Grup­
pen. durch Selle gesichert, bewe­
gen sie sich langsam vorwärts. 
„Sieg über die Natur" — das ist 
Ihre Devise.

Zur Nacht werden Zelte aufge­
schlagen. auf dem Spiritusbren­
ner summt der kochende Teekes­
sel. man sitzt bis an die Hüften 
im warmen Schlafsack. Dann er­
zählen sich die Bergsteiger span­
nende Geschichten. Sagen und 
Legenden. Wer von unseren Tou­
risten kennt nicht die Legenden 
von dem „Schwarzen Bergstel- 
J;er", von der „Tienschan-Jung­
er" und viele andere. Willens- 

stark. ausdauernd. abgehärtet 
und furchtlos heißt es von den 
Bergsteigern, und das Ist auch 
wahr.

Aber wie würde man einen 
Alpenjäger nennen, der ganz al­
lein. ohne Zelt und Schlafsack, 
ohne Sicherheitsseil und Picke, 
in einfachen Gummistiefeln, rtilt 
einer Flinte in der Hand und ei­
nem Jagdbeutel an der Seite, ta­
gelang zwischen stellen Felsen, 
auf schwindelnder Höhe und in 
dunklen Schluchten das Weid­
mannsglück versucht? Sein Kis­
sen ist ein Stein, seine Decke der 
sternenbedeckte Himmel, sein 
Kochgerät — ein spärliches Rei­
sigfeuer, sein Frühstück Jst ein 
Stück trockenes Brot mit einer 
halben Zwiebel und paar Schluck 
erfrischendes Quellwasser. Abge­
härtet gegen Kälte und Frost, 
gegen Hunger und Durst, fühlt 
er sich ebenso sicher über gäh­
nender Kluft wie Im dichtesten 
Dorngestrüpp. Er kennt Jeden 
Pfad und Steg, unterscheidet Je­
des Geräusch und Jeden Geruch, 
stählerne Muskeln und Sehnen, 
sonnengebräuntes Gesicht. Mit 
geräuschlosem Schritt durchzieht 
er unermüdlich Berg und Ta).

Sqlch ein Alpenjäger war 
Willi Pfeil.

ZWISCHEN schwererkllmm- 
baren Felsen in undurch­

dringlichem Dickicht verbrachte 
er sein halbes Leben. Als nach 

der Großen Oktoberrevolution die 
Sowjetmacht den Tierschutz zum 
Gesetz erhob, war Willi einer 
der ersten Jagdinspektoren im 
Kirgisischen Alatau. Über viele 
Kilometer erstreckte sich sein 
Tätigkeitsbereich: von der Talas- 
nledcrung bis zu den Steppen 
Kasachstans. Die Wilderer fürch­
teten ihn. bei den Hirten war er 
immer ein gewünschter Gast.

Schon mehrere Male hatte 
Willi von Hirten und alten Jä­
gern die Legende von dem 
„Geist der Berge" gehört. Die 
Schlucht. In der der Berggeist 
hause, liege hoch oben zwischen 
Felsen. Den Eingang versperre 
ein großer Wasserfall, der zwi­
schen stellen Felsen hernieder­
stürzte. Noch kein Mensch wäre 
aus der Geisterschlucht zurück­
gekehrt. hieß es Besonders 
schlimm treibe der Geist der

Karl REHBERG

Die Schlucht Blll-Keldi
Berge seinen Unfug bei Nacht.

Abergläubische Jäger und 
Hirten vermieden sogar die Nähe 
der Schlucht, denn das schreck­
liche Geheul des Geistes war 
manchmal weit hinaus zu hören.

Willi glaubte an keine Gei­
ster, aber In der Schlucht war er 
noch nicht gewesen, well sich 
kein Wilderer In sie hlnelnwag- 
te. und well sie so weit und so 
hoch In den Bergen lag. daß 
man sie an einem Tage nicht er­
reichen konnte.

Doch die Neugier Heß Willi 
keine Ruhe.

So kam der Tag, an dem Wil­
li das Rätsel des Berggeistes zu 
lösen hoffte.

Da saß er nun auf einem moos­
bedeckten Stein vor dem Wasser­
fall und überlegte, wie man da 
hinaufgelangen könnte, denn ein 
anderer Weg war nicht zu ent­
decken. Stelle Felsen schlossen 
das Tal von allen Selten ein und 
bildeten ein unüberwindliches 
Hindernis.

,Ja. da hinauf kommt nie­
mand'. überlegte Willi. .Weiter 
oben scheint ein Felsvorsprung 
zu sein. Wenn man den errei­
chen könnte, so wäre es vielleicht 
möglich, weiter zu gelangen. 
Aber über fünfzehn Meter nasser, 
glatter Felswand. wer könnte 
das fertigbringen?"

Willi trat näher zum schäu­
menden Wasserfall. Doch was 
war das? Ein Blaustar ver­
schwand hinter dem brausenden 
Wasser. Nach einiger Zelt er­
schien er wieder. „Ein Nest", 
durchzuckte es Willi, .ein Nest 
hinter dem Wasserfall?!...'

Er trat ganz dicht an den Fel­
sen heran und versuchte, hinter 
den Wasserfall zu blicken. Da 
gewahrte er einen ziemlich brei­
ten Spalt, der schräg hinaufführ­
te. Wenn man sich eng in den 
Spalt schmiegte, wäre es viel­
leicht möglich, heller Haut und 
sogar verhältnismäßig trocken bis 
zum Felsvorsprung zu gelangen 
Auch das In einer Nebenritze des 
Spalts angeklebte Nest sah er 
Jetzt.

Willi trat zwei Schritte zti- 

rück, mehr erlaubte es das Ge­
lände nicht. Schnellte dann vor­
wärts... Ein Sprung... und Willi 
hockte im Spalt. Naß war er 
aber doch, denn der Sprung 
mußte durch einen Nebenarm 
des Wasserfalls ausgeführt wer­
den.

Wie er erwartet hatte, gelang 
es ihm nach einigen Minuten, 
den Felsvorsprung zu erreichen. 
Er mußte zwar nochmal durch 
einen Wasserstrahl, doch nässer 
als er war. konnte er schon nicht 
werden. Die Felskante zog sich 
einige Schritte weiter und ende­
te in doppelter Manneshöhe über 
dem Wasserfall. Willi überlegte 
wieder: „Von dieser Felskante 
auf die andere Flachselte de« 
Baches zu springen, wäre schon 
zu schaffen, aber wie dann wie­
der zurück9" Durch das Wasser 
waten, das ihn Jeden Augenblick 

ln die Tiefe reißen konnte, war 
gefährlich. Doch Willi war nicht 
der Mann, der bei Gefahr kehrt­
macht. Zuerst warf er den Jagd­
beutel hinüber, dann entlud er 
seine Flinte und nahm sie in die 
linke Hand, um die Rechte frei 
zu haben. Noch einmal maß er 
die Entfernung, dann setzte er 
an, flog in einem Satz über den 
Bach und landete glücklich, zwei 
Schritt oberhalb des Wasserfalls. 
Hier war es kühl und dämmerig, 
denn die Sonne traf nur die Gip­
fel der Felsen. Das Flüßchen 
führte Willi zwischen Steingeröll 
immer höher und höher. Sagen­
haft geformte Felsen blickten 
von oben herab, wiederholt muß­
te er den Bach durchqueren, ehe 
er endlich in ein kesselförmiges 
Tal gelangte. Hier war es heller. 
Eine grüne Alpenwiese lag vor 
Ihm. Einige große Felsblöcke 
ragten aus diesem Rasen empor. 
An einem dieser Felsen machte 
Willi Halt, denn die Sonne be­
rührte schon den Berggrat und 
hier tritt die Dunkelheit rasch 
ein. Er muß sich noch nach etwas 
Reisig umsehen, denn die Nacht 
versprach mondhell und recht 
kühl zu werden.

Als er sich endlich in einer 
kleinen Felsvertlefung nleder- 
lleß, war es schon dunkel. Tiefe 
Stille herrschte im Tal. Nur das 
ferne Brausen des Wasserfalls 
drang manchmal herauf zu Ihm. 
Jetzt legte er ein kleines Feuer 
vor seinem Nachtplatz an und 
hielt sein Abendmahl, das aus 
einem Stück Brot und Käse be­
stand. Den Durst stillte er mit ei­
nem Schluck Quellwasser.

Willi liebte es. den Kopf auf 
die Hand gestützt, am Feuer zu 
Hegen und In die Nacht hinein­
zuschauen. Auch Jetzt streckte er 
sich auf dem welchen Gras aus. 
Er lächelte vor sich hin: Also 
hier sollte der Geist der Berge 
hausen? Ein Tal wie viele ande­
re. nur daß noch niemand den 
Wasserfall überwunden hatte und 
hereingelangt war. Alles, was 
der Mensen noch nicht weiß, 
scheint Ihm geheimnisvoll zu 
sein. Nun, er war Ja ohne beson­

dere Schwierigkeiten hierher ge­
langt.
NACH ungefähr einer Stun­

de hellte sich der Him­
mel im Osten, dann leuchteten 
die gegenüberliegenden Berggip­
fel in kaltem Silberglanz auf, der 
sich bald bis zum Tal ergoß. 
Jetzt stieg langsam und majestä­
tisch über den Bergen auch der 
Mond empor und sein fahles 
Licht hüllte die ganze Gegend 
in einen geheimnisvollen Schlei­
er. Plötzlich bemerkte Willi an 
der gegenüberliegenden Fels­
wand einen vorbeihuschenden 
Schatten. Willi sprang auf. denn 
das Feuer blendete ihn. Doch der 
Schatten war schon verschwun­
den. Was könnte das sein? Ein 
Tier? Das. was er gesehen hat­
te, war viel größer als Jedes Ihm 
bekannte Tier. Es war ihm nicht 
ganz geheuer... Die Erzählungen 

der Hirten und Jäger vom Berg­
geist... Unmöglich!..

Der Nachtwind frischte auf. 
Willi hörte ihn oben in den Fel­
sen rumoren, aber es war nicht 
kalt. Das Feuer knisterte so ge­
mütlich. doch Willi achtete schon 
nicht darauf: seine ganze Auf­
merksamkeit galt der gegenüber­
liegenden Felswand, wo soeben 
wieder ein Schatten vorüberge­
huscht war.

Jetzt vernahm er ein leises 
Wimmern. das allmählich zu­
nahm. bis es ein Heulen wurde, 
das Ihm durch Mark und Bein 
ging. Willi gruselte es, kalter 
Schweiß bedeckte seine Stirn. 
Das Heulen wurde immer schreck­
licher: bald leiser, wie ein kläg­
liches Weinen und Jammern, 
dann wieder lauter bis zu ei­
nem gräßlichen „Uh-uh-uh..." 
Und nun wieder der Schatten am 
Felsen. In den Pausen zwischen 
dem Geheul drangen neue Töne 
an sein Ohr. Es schien, als ras­
selten eiserne Ketten. Der Me­
tallklang war ganz deutlich her­
auszuhören. Die Flamme wur­
de kleiner und es gab kein Rei­
sig mehr fürs Feuer. Zum Glück 
wurde aber auch das Geheul 
leiser, bis es endlich ganz ver­
stummte. doch Willi fand keinen 
Schlaf. Es schien Ihm. als könn­
te Jeden Augenblick das Heulen 
wieder ertönen und die Schat­
ten...

„Einen Berggeist gibt es 
nicht", sagte er sich Immer wie­
der. doch wie sollte er alles 
erklären? So verging Stunde um 
Stunde, der Himmel wurde grau, 
dann zog ein bläulicher Schim­
mer über die verschwindenden 
Sterne und der Morgen brach 
an. Ein kühler, reiner Morgen 
in den Bergen Das Tal wurde 
auch heller, ein leichter Nebel­
hauch glitt langsam über die 
Wiese und löste sich in der 
Schlucht auf. Jetzt konnte Wil­
li die ganze Wiese überblicken. 
Ein leises metallisches Klirren 
ließ Ihn Jäh aufhorchen. Er 
spähte hinüber — am Rande der 
Wiese sah er einen Rehbock 
äsen. Seine kurzhaarige braunro­

te Sommerdecke stach scharf vom 
grünen Rasen ab. Es war ein 
Sechserbock mit prachtvollem 
Geweih. Hin und wieder warf er 
auf. hob die Lauscher. Wahr­
scheinlich witterte er den Men­
schen. Der Rehbock bückte sich, 
um ein Gras zu nehmen: dabei 
machte er einen Schritt und wie­
der war ein leises Geklirre zu 
hören. Der Jäger stutzte, dann 
Heß er einen schrillen Pfiff er­
schallen. Der Bock warf wieder 
auf und ergriff die Flucht. Als 
der Bock über eine Felsplatte 
sprang, sah Willi am Vorderlauf 
ein Klappelscn mit einer daran 
baumelnden Kette. Auch der 
nächtliche Schatten bekam eine 
Erklärung, denn der äsende Bock 
befand sich In der Nacht zwi­
schen dem Feuer und der Fels­
wand. auf der sich der ver­
größerte Schatten unklar abbil­
dete.

Willi staunte Wie kam das 
Klappelsen hier In diese 
Schlucht. Er hatte schon öfters 
auf Wildpfaden solche Geräte ent­
deckt, die von Wilderern gelegt 
wurden. Aber hier... Und der 
Rehbock, wie kam der hierher? 
Vom Wasserfall konnte er un­
möglich heraufgekommen sein... 
Also gab es noch einen Weg. 
aber wo?

Willi machte sich auf die 
Fährte des Bocks, die im taube­
deckten Gras deutlich zu sehen 
war. (die Kette hinterließ einen 
sichtbaren Streifen). Am Rande 
der Wiese stieß der Jäger auf 
einen Pfad, der durch Steingeröll 
und Dornen Im Zickzack Immer 
höher führte. Hin und wieder 
sah er die Kettenspur im Sand 
vor sich, Jetzt achtete er aber 
weniger auf die Fährte, denn 
der andere Ausweg aus der 
Schlucht war gefunden. Er führ­
te über den Bergkamm In eine 
andere Schlucht und niemand 
hätte gedacht, daß man auf die­
sem Umwege die „Schlucht des 
Geistes" erreichen könnte. Oben 
angekommen, setzte sich Willi 
auf einen Stein und übersah 
das Tal noch einmal. Jetzt sah 
er deutlich die vielen kleineren 
und größeren Windhöhlen, in 
denen der sanfte Wind kaum 
vernehmbar saust. Jetzt war ihm 
auch das nächtliche Heulen klar. 
Er hatte schon öfters den Wind 
In Felsvertlcfungen heulen ge­
hört. aber nie derart stark und 
in einem so schauerlichen Ton. 
Nun, es gab Ja auch genug von 
den Höhlen, und der Abend­
wind (Sar-Dshöl). der bis Mit­
ternacht zu wehen pflegte, bekam 
in der schmalen Felsenenge eine 
größere Kraft. Das war eben 
die Lösung des Rätsels.

Am nächsten Abend versam­
melten sich bei Willi die neu­
gierigen IMrten und Jäger. Er 
erzählte allen die Wahrheit von 
dem Geist der Berge. Niemand 
wollte es glauben. denn der 
Berggeist war ihnen interessan­
ter als irgendeine Windhöhle. 
Und bis zum heutigen Tage kann 
man an Lagerfeuern alles Mög­
liche und Unmögliche über den 
Geist der Berge hören. Die 
Geisterschlucht heißt Jetzt 
Blll-Keldi („Willi war gegan 
gen").
WILLI Pfeil Ist nun Rent­

ner. es zieht Ihn aber im­
mer wieder in die Berge, in die 
stellen, herrlichen, felsigen Ber­
ge. 

Frieden
Frieden werkt In den Hallen, 
Frieden schlägt Kohle in den Stollen. 
Frieden bestellt das Feld, 
Frieden waltet im Helm.
Des Friedens Herz steht offen 
für jeden, 
der guten Willens Ist.
So mancher ist es nicht auf der Welt.
Darum stehn Tag und Nacht 
Schild und Schwert auf der Wacht. 
Der Frieden vertraut dem Schild. 
Er vertraut dem Schwert.
Einst haben sie den Feind belehrt: 
Wer das Leben zerstört.
den die Flamme des Schwertes verzehrt. 
Schild und Schwert 
haben elnfürallemal
In das Buch de« Leben« geschrieben:

FRIEDEN
Mit ihrer Unterschrift In ehernen Lettern 
bekräftigen es

SICHEL und HAMMER

Wandelin MANGOLD

Veteranen
Sie werden schwach und das Pfeifen der Kugeln,

binlältog. das Krepieren der Bomben,
Ihr Sehvermögen nimmt »b den Schrei der
von Tag zu Tag. Schwerverwundeten.
Vor Ihren Augen stehen aber Lebende Zeugen des Krieges
deutlicher afc je sind srè unbestechliche
die Flammen Verfechter
der brennenden Dörfer und^ FröhlWBeh6>
Sie werden schwerhörig. der Sonne im Haus,
Werden aber nicht los des Friedens auf Erden.

Platon WORONJKO

| ■ I Ich bin Veteran!
1 IA fj Ich kann mit der Zeit jetzt

1V* W v.-rschwcndrtsch nicht sein.
Versuch'* mal und hol

Was redest du mich denn j? d<rAr„bdt. rn'S’!1 **!'.
mH Großvater an? Kon Großvater bin ich!
Stoll ich nicht entschlossen 'cl' ^in y<’**r?n’ , „
noch jetzt meinen Mann? duroHochert der Leib.
Kein Großvater bin ich. vierzehn Wunden daran.
Ich bin Veteran . , .
und stürmt' !m ; An der fünfzehnten Wunde
japanischen Krieg Laojan! k.“nlS,JP.‘ .
Im fünfzehnten Jahr 
nahm ich teil an der Schlacht, ?u bw“‘' c
im siebzehnten habe ich La?« rion.ken.ure'' Fr«™k'
auch mjgcmacbt, s'°6' m,‘ ®n'
11. wifUr Kein Großvater bin ich!Als Hitler uns angnff, loh Wn Voteran,
war iah Partisan. 
Kein Großvater bin ich! Deutsch von David Jest

Herbert HENKE

Wie in rauher Kälte
Wenn kalter Schnee das falbe Gras umschmiegt, 
und sich am Boden ringeln weiße Schlangen, 
kommt es uns vor.
daß die Erlnnrung trügt.
daß wir barfuß durch dieses Feld gegangen.
Daß aus der Erde, die Jetzt tot und hart, 
erwärmte Keime an die Sonne drangen, 
und daß die Winde auf bewegter Fahrt 
uns übermütig 
Liebeslieder sangen.

• • •
Ein Trugbild scheint mir die Erinnerung:
Mein Herz schlug hoffnungsfreudig und verwegen, 
wir waren beide lebensfroh und Jung, 
kein Sehnsuchtsgipfel 
schien zu hoch gelegen...

Voll Liebesglut war deiner Augen Licht, 
ein ganzes Weltall lag In ihrem Schimmer. 
Des Lebens Fernen boten klare Sicht.
Doch plötzlich waren wir getrennt für immer

Des Krieges Tosen schlug In unser Glück 
bis es an Sturm und Wogenbraus zerschellte. 
Nichts als ein grauer Schatten blieb zurück, 
wie Lenzerinnerung 
In rauher Kälte.
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Freitags im „Freitag
Die schöpferische Frelzcltma- 

lervereinlgung „Pjatnlza" („Frei­
tag“ — die Benennung entspricht 
dem letzten Arbeitstag der Wo­
che, an dem sich ihre Mitglieder 
versammeln) entstand vor drei­
zehn Jahren. Sie wurde von der 
Öffentlichkeit sofort wahrgenom­
men. Seitdem fand fast Jede Aus­
stellung der Vereinigung Wi­
derhall In der Presse. Er klang 
wie eine Art verwunderte Aner­
kennung: seht mal, die guten On­
kels und Tanten finden trotz 
ihrer alltäglichen Sorgen Zelt, 
sich eine oder zwei Stunden mit 
dem Pinsel zu üben.

Die Zelt verging. Es reifte 
die Meisterschaft der Maler, die 
von Ihrem vielgeehrten Patron, 
Mitglied des Künstlerverbandes 
der UdSSR Iwan Stadnltschuk 
angeleitet wurden. Und cs kam 
der Tag, an dem ein Kunstwissen­
schaftler die nächste Ausstellung 
besuchte. „Eine elegante Aus­
stellung fand ihren Abschluß" — 
so lautet die erste Zelle eines 
kurzen Beitrags in der Presse

tag"

Und woim die eleganten 
Aquarelle der Mitglieder 
des „Freitags" für einen 
stilbildenden Faktor noch nicht 
originell genug sind und Ihre 
Popularisierung noch nicht die 
Ausmaße erreicht hat, die den 
Übergang aus der Kategorie des 
Ereignisses in die der Erschei­
nung gewährleistet, so sind die 
Studiomitglieder selbst eine so­
ziale Erscheinung. Die Kunst- 
wlsscnschaftlerln schrieb: „Sie 
sind keine passiven Kunstliebha­
ber, sondern eine neue Kategorie 
von Menschen, die vom Genießen 
zum Versuch übergingen, selbst 
Kunstwerte zu schaffen."

Doch es mußten weitere fünf 
Jahre Ins Land gehen, ehe das 
einzige Freizeitmalerkollektiv In 
der Republik, geleitet von einem 
namhaften Meister, jene Aner­
kennung erhielt, die cs heute ge­
nießt

In diesen Jahren vollzogen 
sich Im gesellschaftlichen Leben 
des Landes Ereignisse, die das 
Schaffen und die Rolle des

Künstlers aus einer neuen Sicht 
bewerten. „Eine echte Begabung 
Ist selten“, sagte L. I. Breshnew 
im Bericht auf dem XXV. Partei­
tag der KPdSU. „Ein von Talent 
zeugendes Werk der Literatur 
oder Kunst Ist nationales Gemeln- 
Kt. Wir wissen genau, daß das 

nstlerlsche Wort, das Schillern 
der Farben, die Aussagekraft des 
Steins und die Harmonie der 
Klänge die Zeitgenossen begei­
stern und den Nachkommen das 
Andenken von Herz und Seele 
an unsere Generation, an unsere 
Zelt, an deren Aufregungen und 
Taten überliefern.“

Im Beschluß „Über die Arbeit 
mit der schöpferischen Jugend" 
rief das ZK der KPdSU auf. der 
Jugend Ihre Talente entwickeln 
zu helfen, sie in schöpferisch 
perspektivische Bahnen zu leiten.

In seiner Vorwärtsbewegung 
orientierte sich das Frelzeltmaler- 
studlo auf die Grundsätze und 
Schlüsse dieser historischen Do­
kumente. Und es Ist erfreulich, 
daß das erste Gebot des „Frel-

tags“ Unterstützung in den Zel­
len des Parteidokuments fand, 
das In der Arbeit mit der Jugend 
Maßnahmen zur gründlichen 
Aneignung der Erfahrungen der 
einheimischen und der Weltkul­
tur vorsieht.

Lernen oder nicht lernen? Die­
se Frage, die heute viele bewegt, 
hat nie auf der Tagesordnung des 
„Freitags" gestanden. Es war 
der Wissensdurst, die Hoffnung 
«iten Rat. die sie In die 

tätte des Berufskünstlers 
brachte.

Wenn man heute die glänzen­
den Landschaftsmalerelen und 
Stilleben des Ingenieurs Valerl 
Grünberg betrachtet, kann man 
sich kaum vorstellen, wie sich 
sein Künstlerschicksal gestaltet 
hätte, wäre er nicht zu einem 
Meister um Hilfe gekommen.

Heute sind die Leistungen der 
besten Vertreter des „Freitags“ 
— Anatoll Nikonows. Mila Ow­
tschinnikowas. Emma Abramowas 
u. a. als die einer ganzen Schule 
zu betrachten.

Die Studiomitglieder beteilig­
ten sich an vielen Ausstellungen 
des Volksschaffens in der Repu­
blik und in Moskau. Das Kollek-

tlv erhielt Diplome, Preise, die 
Medaille des Preisträgers der 
Unionsschau. In der jüngsten 
Republlkausstellung der Aqua­
rellmalerei, die der Künstlerver­
band Kasachstans organisierte. be­
fanden sich unter den Werkest der 
Berufskünstler Bilder von drei 
Mitgliedern des „Freitags". Die 
Ehre, vor einem großen Audito­
rium die AquarelTschule Stadnl- 
tschuks zu vertreten, wurde Vale­
rl Grünberg, Galina Plotnikowa 
und Gennadi Trapesnlkow zuteil.

Der „Freitag" Ist zu einem 
ernsten Dialog mit der Kunstkri­
tik bereit. Seine Ausstellungen, 
In denen eine Reihe von Werken 
auf beruflichem Niveau steht, 
können dazu als Unterpfand die­
nen. Sie zeugen auch davon, daß 
das Kollektiv über ein exaktes 
ästhetisches Programm verfügt. 
Der Leiter des Studios meint, daß 
der Hauptgrundsatz, dem die 
Studiomitglieder folgen. die 
Treue den besten künstlerischen 
Traditionen der russischen reali­
stischen Kunst Ist.

Gennadi MARJUCHIN

Alma-Ata

Kulturelle
Beziehungen 
werden
gefestigt

Im Alma-Ataer Haus der 
Freundschaft traf ein Brief aus 
der Hauptstadt der DDR von 
Günter Nltschke, Aktivist der 
Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft ein. In 
seinem bewegten Schreiben be­
richtet er über zwei erfreuliche 
Ereignisse in seinem Leben. Es 
hatten sich seine Freunde und 
Verwandten versammelt, um sei­
nen Geburtstag zu feiern, und 
da kam ein Paket aus Alma-Ata. 
Der Hausherr und seine Gäste 
waren angenehm überrascht, als 
sie darin einen weichen Teppich 
mit kasachischem Nationalorna­
ment entdeckten. Dieser Teppich 
war der Preis für den 2. Platz 
im Wettbewerb „Kennst du Ka­
sachstan?“, der dem 60. Jahres­
tag des Großen Oktober gewid­
met war.

Mit Jedem Jahr festigen und 
entwickeln sich die freundschaft­
lichen Beziehungen der Werktä­
tigen Kasachstans mit den Men­
schen guten Willens von allen 
Kontinenten. Im Gespräch mit 
einem KasTAG-Korrespondenten 
erzählte der Vorsitzende des 
Präsidiums der Kasachischen 
Gesellschaft für Freundschaft 
und kulturelle Verbindung mit 
dem Ausland Sh. K. Kalijew: 
„Im verflossenen Jahr wurden 
in 57 Ländern Fotoausstellungfen 
zu den Themen .Sowjetkasach­
stan'. .Gesundheitsschutz der 
Werktätigen'. .Zur allgemeinen 
Mittelschulbildung!' .Alma-Ata 
und die Almaataer'. .Die Wis­
senschaft Sowjetkasachstans' und 
andere veranstaltet.

Graphische Werke der Künst­
ler der Republik wurden In den 
Ländern der 
Gerne! n s c h a f t 
in Angola, den

Darauf
sind beide
stolz

Alte Stadt
wieder
jung
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Sowjetarmee
Sechzig Jahre schützt sie schon die hohen Rechte, 
die für sich das Volk Im Sturm errang.
schirmt die Freiheit sie. die einzig wahre, echte, 
seit uns der Oktobersieg gelang.

Sechzig Jahre steht sie unter Lenins Fahnen 
unentwegt zu Kampf und Sieg bereit, 
Ist sie für den Feind ein strenges Mahnen, 
schon erprobt In manchem harten Streit.

Sechzig Jahre hütet sie des Volkes Schaffen 
und der Kinder frohes Lachen auch;
kämpft sie mit dem Einsatz aller Ihrer Waffen 
— wenn es sein muß — bis zum letzten Haucht

Sechzig Jahre Ist ein Bollwerk sie des Friedens, 
aber auch das scharfgeschliffne Schwert, 
das In unsrer Hand entschlossen und entschieden 
allen Angriffen der Gegner wehrt.
Sechzig Jahre steht sie unverzagt auf Posten, 
bietet sie den stärksten Feinden Trutz, 
ist Im Westen sie. wie auch Im Fernen Osten, 
wie In Nord und Süd des Volkes Schutz.
Sechzig Jahre dient sie schon dem Sozialismus, 
Ist sie sein bewaffneter Garant;
baut sie mit am Volkshaus für den Kommunismus, 
bleibt dem Sowjetvolk sie blutsverwandt
Sechzig Jahrei Sechs heroische Jahrzehnte, 
— wahrer Treue unvergänglich" Bild — 
ist Ihr Kämpfermut, den sie dem Volk entlehnte, 
unsrer Sowjethelmat Schirm und Schild!

Rudi RIFF

soziallstischen 
und auch 

„. .„.b__ _____ USA und der
BRD exponiert. In zwanzig Län­
dern wurden Kasachstan gewid­
mete Veranstaltungen durchge­
führt.

Mehrere Aktivisten der Ge- . 
Seilschaft, Bestarbeiter der Pro 
duktion, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende hielten Vorträ­
ge im Ausland.

Unsere Republik haben 134 
Delegationen aus 51 Ländern 
besucht

Wir legen großen Wert auf 
die Internationale Erziehung der 
Werktätigen. In der Republik 
gibt es viele Mitglieder der Ka­
sachischen Gesellschaft für 
Freundschaft und kulturelle Ver­
bindung mit dem Ausland. Ih­
re Aktivisten haben Im Jubi­
läumsjahr Hunderte Versamm­
lungen. Freundschaftsabende und 
Solldarltätsmeetlngs mit den 
kämpfenden Völkern durchge­
führt.

Den Hauptinhalt unserer Ar­
beit unter der ausPftdischen 
Öffentlichkeit sehen wir in der 
Popularisierung der Materialien 
des XXV. Parteitags der 
KPdSU, der Referate des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genossen L. I. Breshnew, 
zu Fragen der Innen- und Außen­
politik .der Partei und Regierung, 
der neuen Verfassung der 
UdSSR, das Bekanntmachen mit 
dem Leben der Werktätigen Ka­
sachstans.

In diesem Jahr wollen wir Ta­
ge der sowjetischen Kultur und 
Ausstellungen in den sozlallstl-1 
sehen Ländern, In Österreich.
Mall. Finnland, 1
anderen Staaten

In Alma-Ata _____ _____
Städten werden Treffen mit aus­
ländischen Delegationen und Tou­
risten. Aussprachen .Am runden 
Tisch' und Diskussionen zu ver­
schiedenen Problemen der Ge 
genwart stattfinden".

(KasTAG)

Die Architekten des In­
stituts „Kasgorstrolprojekt“ 
entwickelten zum erstenmal in 
der Praxis des Städtebaus In 
Kasachstan den Entwurf ei­
ner ausführlichen Planung der 
Schutzzone für die Baudenk­
mäler aus dem IX.—XVIII. 
Jahrhundert Im Süden der 
Republik, hi der Stadt Tur­
kestan. Das architektonische 
Ensemble des historischen 
Komplexes Ist unter Berück­
sichtigung des Schemas des 
Generalplans der Entwick­
lung dieser Stadt an der 
Wüsten- und Halbwüstengren- 

ausgeführt.
Der Stolz dieser Orte sind 

'as einzigartige Denkmal der 
alten Kultur — das Achmed- 
Jassawl-Mausoleum—und an­
dere Baudenkmäler. Die 
Projektlerer und Bauleute 
haben die alte Planung der 
Stadt, die vor mehreren Jahr­
hunderten entstanden war, so­
wie deren architektonisches 
Ensemble beibehalten, das 
sich In seine Umgebung so 
schön eingefügt hat.

Auch die künftigen Bauten 
der Denkmalschutzzone wer­
den diese Harmonie nicht 
stören. Neben der Altstadt, 
ihren Festungsbauten und 
Kanälen werden neue Gesell- 
schafts-, Kultur- und Tou­
ristenzentren entstehen. Zum 
gesamten Komplex werden 
originelle moderne Gebäude 
des Turkestaner Museums, der 
Konferenzhalle mit Mehr­
zweckraum, der Filiale des

Instituts für Geschichte. Ar­
chäologie und Ethnographie 
der Akademie der Wissen­
schaften der Republik, das 
Hotel „Inturlst", eine Tee­
stube und eine Gaststätte, ei­
ne Restauratoren- und eine 
Gewerbeschule, archäologi­
sche Museen unter freiem 
Himmel gehören. Für Auto­
reisende sind hier ein Motel, 
individuelle Parkplätze, Tank­
stellen. Wartungsdienste, Sou- 
venierläden vorgesehen.

Die Parks, Wiesen. Blu­
men- und Rasenteppiche, 
Zierteiche mit weißen Seero­
sen, Lilien und Lotosblumen, 
Wasserbecken und Steingär­
ten mit Alpenpflanzen werden 
das architektonisch-künstleri­
sche Antlitz des historischen 
Komplexes ergänzen, wo man 
schon mit Wiederaufbau- und 
Restaurationsarbeiten begon­
nen hat. Die Wanderrouten 
sind so entworfen, daß die 
Touristen auf einer kurzen 
Strecke zugleich In mehrere 
Jahrhunderte versetzt werden 
können, die die alte und nun 
erneuerte Stadt durchlebt hat. 
Das Panorama der Stadt läßt 
sich von Aussichtsbühnen und 
von einer speziellen Straße 
für Mikrobusse überschauen, 
die längs der Festungsmauern 
der Altstadt verlaufen wird.

Unsere Bilder: So wird die 
neue Stadt Turkestan ausse­
hen; die Jungen Architekten 
des Instituts bei der Arbeit.

(KasTAG)

Irene und Larissa sitzen sehr 
gern mit ihrem Papa vor dem 
Bildschirm, wenn lustige Trick­
filme gezeigt werden. Ein ande­
res Mal erzählt er Ihnen vor dem 
Schlafengehen ein schönes Mär­
chen. Doch nur jetzt, an den Win­
terabenden. Kommt der Früh­
ling, Ist der Junge Mechanisator 
Alfred Link von früh bis spät 
auf dem Feld.

Das dritte Jahr gehört er zur 
Maiszüchterbrigade Helnr 1 c h 
Märtens. Vor dem Armeedienst 
war Alfred Fahrer. Als er in den 
heimatlichen Kirow-Sowchos zu­
rückgekehrt war. erfuhr er. daß 
die Maisplantagen Jetzt bewäs­
sert werden und daß es an Me­
chanisatoren für diese Arbeit 
mangelt.

Der erfahrene Mechanisator 
Ewald Gerstenlauer beobachtete 
mit Freude, daß Link sich dem 
Anbau dieser wertvollen Futter­
kultur mit Elfer widmet. Alfred 
freute sich an dem saftigen Grün 
der Jungen Saat, bangte um Ihr 
Gedeihen, wenn das Wetter, un­
günstig wurde, pflegte die Plan­
tage gewissenhaft. Ewald half 
dem Jungen Mechanisator, wo er 
nur konnte. Sie wetteiferten mit­
einander. und wenn es sich 
manchmal herausstellte, daß Al­
fred sogar mehr geleistet hatte, 
freuten sich beide: Alfred wegen 
der Genugtuung, es mit dem er­
fahrenen Maiszüchter aufnehmen 
zu können, diesen wieder freute 
der Fortschritt seines Lehrlings.

Alfred Link betreut 480 Hekt­
ar bewässerter Ländereien. Er 
hat es schon heraus, auf welchem 
Abschnitt man mehr Mineraldün­
ger einführen und wo man be­
sonders auf die Bearbeitung von 
Standweiten achten muß.

Im vorigen Jahr erntete der 
Malsiüchter 362 Zentner Grün­
masse Je Hektar ein. bedeutend 
mehr als geplant wurde. Für sei­
ne ersten Leistungen prämierte 
Ihn das Rayonkomsomolkomitee 
mit einer Uhr mit eingraviertem 
Namenszug. In diesem Jahr er­
hielt er einen Personaltraktor.

W. SCHATALOWA 
Gebiet Pawlodar

Film über die 
Leningrads

Ereignisse einer der ruhm­
reichsten und dramatischsten 
Perioden aus der Geschichte Le­
ningrads, der 900 Tage währen­
den Verteidigung der Stadt ge­
gen die Hitlerfaschisten im zwei­
ten Weltkrieg schildert der vier­
teilige Film „Blockade“, zu dem 
die Aufnahmen im Lenfilm-Stu- 
dlo zu Ende gegangen sind. 
Dem Streifen wurde der gleich­
namige Roman von Alexander 
Tschakowskl zugrunde gelegt.

Der Film „Blockade" läßt mit 
dokumentarischer Präzision das 
Bild des Kampfes um Leningrad, 
die Tätigkeit der Stäbe, den 
Alltag der Armeen sowie die bei­
spiellose Heldentat der Lenin­
grader in der belagerten Stadt 
Wiedererstehen.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Verteidigung

Filmregisseur Michail Jerschow 
sagte In einem Gespräch; ..Die 
umfangreiche Post, die wlr__ln 
den sechs Jahren der Arbeit an 
dem Film erhielten, könnte einen 
bewegenden Dokumentarbericht 
über den Mut der sowjetischen 
Menschen darstellen, während 
für uns selbst die Zuwendung 
zum Kriegsthema mit persönli­
chen Erinnerungen verbunden 
war.“

In dem Film wirken Schau­
spieler aus der DDR mit.

Die ersten Telle des Films, 
die zum 30. Jahrestag des Sie­
ges über den Faschismus er­
schienen. wurden bereits in mehr 
als 20 Ländern gezeigt.

Kulturleben der Republik

Frohe Abendstunden
OSTKASACHSTAN. Jeden 

Tag nach Arbeitsschluß gehen 
viele Kolchosbauern des Shda- 
now-Kolchos, Rayon Bolschena- 
rymskoje, in Ihr Kulturhaus. Ei­
nige wollen sich einen neuen 
Film ansehen, die anderen ver­
bringen die Abendstunden In der 
Bibliothek oder kommen In die

Zirkel der Laienkunst, In die Ge­
sang- und Tanzensembles.

An dem Programm zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Sowjeti­
schen Streitkräfte waren Mitglie­
der aller Zirkel und Laienkunst- 
kollektive des Kulturhauses betei­
ligt

Weiter vervollkommnen
NUKDKASAC'HSTAN. 126 

Bibliotheken. 17 Kulturhäuser 
und Klubs. 4 Filmtheater, das 
Gebietstheater für Drama, 
die Philharmonie. ein Mu­
seum und eine Reihe anderer 
kultureller Einrichtungen betreu­
en heute die Einwohner des Ge­
bietszentrums. Darüber, wie die

Tätigkeit dieser Kultureinrichtun­
gen Im Einklang mit den Forde­
rungen des heutigen Tages zu 
organisieren und durchzuführen 
Ist, sprachen die Teilnehmer der 
Beratung der schöpferischen In­
telligenz und der Mitarbeiter der 
Kultur- und Aufklärungseinrich­
tungen der Stadt Petropawlowsk.

Obervolta und 
veranstalten.
und In anderen

Jo, so jeiht daut
„Jo, «o jeihf daut op de Welf", 

wea d:m Isaak Rogaulstje sien aula- 
lewslet Sprichwuat. Wea wem em 
Darp daut Piad verratjt naum he sich 
sine Piep ut dem Mui un säd: „So 
jeiht daut op de Welt, doa kaun 
maun nuicht aun doone"; gauf daut 
em Hoawst Tjasle, un de Freid wull 
bie de Mensche Ewahaund nehme, 
wea Rogaulstje fuats met sine Weis­
heit doa: „So jeit daut op de Welt, 
de junge Mensche stealje «elwst den 
Kopp enne Schleng." Un so haud he 
to aules, waut veajinfj, waut reed.

Nu mot jie oba weete, daut Ro­
gaulstje em Kolchos Kladowfschik 
wea un uck noch en jewaultja Jaja 
senne wull. Von sinem Kladow- 
fschiksonne well wi hia njeh voel 
Wiad velierb, denn daut jinfj so 
eonjamote mot ahm. He veslund 
daut, de Enja toptobinje, un daut 
stemmd uck emma aules bit opt 
Gramm. Oba von sine Jäjarie saul 
hia en Faul vetallwoare, denn doa- 
derch Word he em gaunze Rayon 
beriehmt. „A, daut es jan Rogaul- 
sfje...", heet daut dann, wann wea 
von ahm to vetale aunfung.

En dem Joa gauf daut vedaumt 
veel Wilw. Do wiare so driost je- 
worde, dauf sc bet em Darp kaume, 
on wann se tjeen Schoap tjerie-je, 
sich aun de Hunj muake. Mot jio- 
drem Dach werde de Hunj weinja. 
Eenes Morjens muß* uck Isaak Ro­
gaulstje faustsfalle, dauf von sinem 

I Tjädehund bloß en poa Ladafetzo 
ewajebleme wlore. Aus he do Be­
scherung sach, wort ho so wuftlg, 
daut ho fuats sinen Tweeleopa met 
Kugle loade deed. De Grauasch sul-

le dise Nacht daut latzle Mol Jejult 
habe.

„Daut saul doch de Kuckuck hole, 
daut do ons de Hunj vero Näs wach- 
frStel" schindiad he.

„PauB bloß op, daut de Wilw di 
nich noch veriete", wornd ahm sine 
Fru.

„Waut vorsteihsl du von Wulfjagd? 
Doa mot maun oppauße, daut de 
eenem nich wachranne. De brücke 
doch mau bloß den Mensch to rifje, 
doa sent se uck aul ewa aule Boaj. 
Brückst Ijeene Angst habe, to eenen 
Kroage brinj etj di vondoag, uck 
noch to ne Metz ve mie jewt daut".

Aus daut lascht gaunz diosta je- 
worde wea, schauft he sich hinjro 
Goades. Doa stund eene ole Trakto- 
ristebod, de aul längst nich mea 
jcbruckl word. Nich wiet von de 
Bod haud maun ewadach en veratj- 
let Sfetj Veh hanjefost. Nu docht 
Isaak Rogaulstje sich daut so: Do 
Wilw wude enne Nacht to dem Oas 
koume, on ho kunn sc dann em 
Moundschien gaunz ruhig derch 
daut Fonstatje wachknaulo.

Wiels daut aul Hoawsf un ziem­
lich tjehl wea, nauhm he sinen nien 
Haulfpelz met. Wea wißt denn, vel- 
leicht mußt he doa de gaunzo Nacht 
op de veabeenje Reibasch wachte. 
Doa gaul daut doch tjeene Raspissa-

Endlich jinfj do Mound op un 
Rogaulstje kunn sich omljitjo. Poka 
wea von Wilw nuscht to soene. .De 
Donnawafafch woare aul koume', 
doch! ho so bl sich, ,so oonon Broa- 
do loafe do sich nicht dorchgoune' 
Stall junt vea, de Isaak haud rächt:

om Bedanacht kaume de aunjehupsf 
— Iwee gaunz grote Wilw, de «ich 
met dem jrafste Schcnjeschmack aun 
de Mohliid muake.

Rogaulstje schoof sine Flint 
gaunz sacht derch daut Fensia, zield 
op dem Jralsten un dretjt beide 
Leepa tojlitj los. Daut gaul eenen 
Knaul, daut maun meene mußt, daut 
Weltenj wea doa, un eenen Schlag, 
daut he meist opm Ridjo jefolle 
wea. Haud he doch de dobbelde 
Pulwanorm en de Patrone jeschett. 
Aus de Ruak iascht en bäf vefrocke 
wea, sach he, daut de eene Wulf de 
Been von sich jestratjt haud. De 
Flint enne Haund un em opnen 
Haufpelz, rand he aus besäte noh 
dem Dulf, tjriech ahm aum Schwaunz 
to hole un tosd met ahm los. Met 
emol spead he, daut ahm dem 
Wullsschwaunz wea ut de Haund 
jeräle haud, un en demselben 
Uagenblotj haud am wea von hinje 
aum Pelz jepackf. He dreid sich met 
eenem Rucks om, hiad wo ahm doa- 
bie de Pelz epflerre ded, un haud 
den Wulf met opnem Rache ope 
Hinjabeen ver sich. Met eenem 
Saulz hupst he to Sied, kaum noch 
reed, dem Wulf eent met dem Jo- 
schaft to husche. Oba dem wea daut 
dann doch to oach, on he sach, daut 
he wach kaum.

Waut de Isaak von de Jagd nohus 
brocht, wea do vom Wulf verrätne 
nla Pelz.

Wann de Manna ahm dann manch- 
mol foppe dede on fruage, wo am 
do nie Wulfsmetz un do Fru do 
Wulfskrouge paußte, nauhm he sine 
Piep ut dem Mui un sßd:

„Jo, Manna, so jeit daut op de 
Welf. Bloß noch goof, daut de Don- 
nawata bloß biom Pelz jeblewe es, 
«ost kunn ji vondoag ewa mit nich 
joakle."

lasch FRIESE
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A Gespräch am Schalter: „Der 
Brief hat Übergewicht. Kleben Sie 
noch eine Marke drauf."

„Mache ich. Aber glauben Sie, 
daß er dann leichter wird?"

A „Was soll ich machen? Dieser 
Neumann verbreitet über mich lau-

hundert."
„Da habe ich ja noch Glück. Ich 

dachte schon, es sei eine neue."
A Bei einem Jungverheirateten 

Paar gab ei den ersten großen
Krach. Die Frau lief zu ihrer Mutier 
zurück.

„Du Dumme, bist wohl von Sin­
nen. Denkst du, das ist eine 
Strafe für deinen Mann? Ich werde 
zu euch ziehen.'

A „Liebster, früher konntest du 
stundenlang meine Hände halten.“

der Mensch treiben, damit er 
sund bleibt."

„Treiben Sie denn auch Sport?“ 
„Selbstverständlich. Ich spiele.“
„Was spielen Sie denn?"
„Mensch, ärgere dich nicht."
A Lehrer: „Ein Anonymer ist ein 

Mensch, der unbekannt bleiben will. 
Wer lacht da?“

Eine Stimme aus den 
Reihen: „Ein Anonymer.*

A „Ist Otto nicht zur Arbeit ge­
kommen?"

„Nein. Er hafte gestern Geburts­
tag. Da hat er so viel auf seine 
Gesundheit getrunken, daß er beu­
le krank ist.“

hintersten

„Sei froh, daß er nicht die Wahr- 
heil verbreite»."

A Herr Lommer «ließ Im 
«eum eine Vase um. Ober 
Scherbenhaufen jammert die 
licht: „Um Himmels willen!

Mü­
dem 
Auf- 
Das

mit du mir nichts aul dem Klavier 
vorspielst.“

A „Wie heißen die letzten Zäh­
ne. die der Mensch bekommt?"

„Künstliche".
A „Ich sage Ihnen, Sport muß
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